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Die Todtcn, sie leben! /V*^ 

Dielieiclien erstehen; pttip^ 

In Jubel aufschweben, 1^^*11 

Zum' Staube, die geh'n! — "^3^ 
Jesaia 26. 19. 



Der Friedhof. 

Altertham desselben. 

big ruft der blosse Anblick dieser weitläi 
te mit ihren verwitterten, ungeregelten Stei 

Schlangenwegen und Irrgängen, mit ihren 
Ler Last der Jahre theilweise entlaubten F\ 

tief in die Seele des Beschauers dringende 
timmung hervor. Hier sieht man Utväter ui 
a deren Leben eine Muth von Ereignissen st 
ier gereiht. Gleiche Glaubenstreue und g 
slbe ruft hier jedes. Grab dem Beschauer zi 
Leichensteine weint der Geschichts-, der ] 
le Thräne der Erinnerung dem Verdienste^ 

sen ist der Eindruck dieses Gottesackers d« 
:hte dieses Volkes, und abgeschlossen wie 
it dem Lichtgestime, das über einen grossen 
ing, — mit dem !E!intritte des glorreichen 
sehen Kaiserhauses. 1) 
oosten Steingebilde, an welchen die Jahrhu 
her gingen, stehen nur noch da als Beli( 

1 
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man (nach Jocbsin] 
Fuden waren in Koi 
sheere. Wenn gleid 
varen, im Oriente 
h, dass die europäi 
eingereiht waren, c 

iniscbe Wald, Mai 
ßhen Eeiches, somi 
^em, wegen der eng 
Iger znm römischen 

chkeit der Juden ai 
Jud^n und Eömen 
lieser Zwiespalt im 
raurigen Katastropl 
ikte Empörung des 
Zeiten, eine allgen 
eschwor, musste es 
iche aufzusuchen, y 
reichen konnte; d 
e Wald, wie das n 
tten derselben, welc 
weglichen, eifrigst i 
ende Gegenwart in 
bei der Beurtheilimg 
Kecensentenstimme 
dieser Leichenwel 
Anschauung über z 
sn als eine ungered 
»en wir uns, für dies 
Lutoritäten sprechei 
die wegen gewaltsi 
nden Juden, warf d 
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!7's n* 1098 ihren Vorstehern vor,') „dass sie nach dem Ver 
Lungsedikte Kaiser Vespasians arm and elend von Jerusa- 
abzogen, nnd die hier angehäuften Schätze des Landes an 
;7ohin zu verschleppen beabsichtigen.*' Es knüpft somit dei 
zier die Einwanderung der Juden unmittelbar an das Ereig 
ihrer Niederlage durch Vespasian, und es stand vor 771 
en, gewiss nicht ohne damals bekannten geschichtlicher 
altspunkt, so beim böhmischen Hofe wie beim Publikun 
lyieinung fest, dass die Juden nach ihrer unglücklicher 
istrophe zu Jerusalem ihren Aufenthalt in Böhmen such 
und fanden. Nicht minder hoben zu Kaiser Ferdinand I 
jn die Christen Prags in ihrer Fürsprache um Aufhebung 
Ä.usweis-Ediktes von 1559 unter anderm das Motiv hervor, 
s die Juden dieses Land vor Zerstörung ihres Jerusalem! 
a Tempels bewohnt hätten".*) Die hastige Flucht, mit dei 
,us dem Römerreiche zu entkommen suchten, die ünwirth 
eit der Gregenden, durch die sie pilgerten, die namenloser 
hwerden einer solchen gefahrlichen Flucht lassen auch kei- 

Zweifel in den ^Worten des Kanzlers Eaum, dass ihr An 
Bn in Böhmen ein höchst elender Zustand gewesen seil 
le. Aber eben dieser verwahrloste Zustand bei ihrer Ein 
ierung wird uns auch auf die erste Spur ihrer Niederlas 

leiten, welche nicht minder durch geschichtliche Daten un 
ätzt ist« 

Bei dem Mangel jeder beweglichen und unbeweglicbei 
e waren diese Unglücklichen, bar aller technischen Fertig 

nothgedrungen, einen Erwerb zu suchen, der vom Besitze 
> Art unabhängig ist. Dieser bestimmungslose Zustand, di< 
rliche Geburtsstätte des Schachers und Kleinhandels, dec 
nittlerwesens — Beschäftigungen, die mit ihrem frühere« 
heimatlichem Boden betriebenen Ackerbaue sehr kontr 
an — waren gleichwohl ihre einzige Zuflucht, nnd die 



*) Emek habacha S. Ul. 
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)rer Bevölkerung frachtbarei 
'ermathung, sondern es lieg 
dem Mangel an Städten, de 
)rte des Landes zuführte ; — 
ten geschichtlichen Spuren ä 

cht vergessen, dass die Heid 
n, mit dem ihnen unbekani 
)n zu treten, weil das Jud 
er jüdische Cultus, frei von 
erlichkeiten, den heidnische] 
Gegensatz irritirten, daher 
Wanderer mit der Bevölkei 
Lehr traten, und, sich durch i 

den untern Schichten uneni 
l, von diesen unangefochten '. 
er Juden in Böhmen war 8 
[reuzzügen nicht bloss eine gi 
lerer, sondern sie behauptete 
mg eine gewisse Selbststäi 
iltesten,*) von denen sie na 
1 gerichtet, und in gemeinsai 
len; auch hatten sie Grundbef 
5h erst seit Erfindung des r< 
>it der Kreuzztige die Welt 

dieser allein sich nicht mäc 
orangen zu allarmiren, und i 
siten gegen Unschuldige um 
js dieser Allianz mit Lüge u 
von Zeit zu Zeit kleine De 
;emischt, als da sind : Lande« 
eiter, bis Staat und Kirche 

Gosmas 205* 
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unkis daran arbeiteten, um ein Beis nach dem andern voi 
litischen Leben der Juden abssubrechen, so dass wir dies 
tion in der Mitte des 18. Jabrbundertes als eine politische I 
finden, an der die Wiederbelebungsversuche des grossen Joi 
aber nicht vergeblich waren.*) 

Dass die Juden ihre ersten Wohnsitze am VjS 
hatten, und überhaupt dass Prag von ihnen als eine neu 
lonie angesehen wurde, ist durch eine uralte Kabbinats- 
tution bestättigt, Welche bei Ehescheidungsbriefen, in ( 
nach rituellen Grundsätzen der Ausstellungsort genau nacl 
Flusse, an welchem jener liegt, benannt sein mus^, veroi 
dass dem Ausstellungsorte Prag die Worte: H^npflOT 

ron in: byi »whii ins bp «snn ktu'ti 

d. i. : .genannt Mezigrade, gelegen an dem Flusse Vltava 
dau) und an dem Botticbache** beigesetzt werden müss( 
Hieraus aber ist nicht undeutlich zu entnehmen, dass voi 
Juden der Vorzeit Mezigrade oder VySehrad am Bottic 
die Grundbezeichnung, Prag an der Moldau hingegen, als 
diesem Hauptorte angereihte, neue Golonie angesehen wi 
und in der That wurden die Bestandtheile Prags bis ins 
Jahrhundert noch pod hrady, suburbium, bezeichnet. (T< 
D^je PraSsk^.) Dass, um diese rituelle Institution zu recht 
gen, in die Zeit bis zur Gründung Prags zurückgegangen 
den müsse, ist klar, setzt aber ausser allen Zweifel, das 
Sitz der Juden am Bötticbache (VySehrad am vinni p 
war. Es ist hieraus ersichtlich, dass die Juden bei Einful 
dieser Institution für den Hauptfluss Prags keine volksth 
chere, keine gangbarere Bezeichnung als Vltava kannten, 
würden die skrupulösen ßabbiner nicht auf die ^chische 
nennung gedrungen haben. Nicht unerwähnt darf aber die 
dition gelassen werden, auf welche die jüdischen Chroniste 
erschütterlich pochen, dass an der Stelle der Stadt Prag i 
in firühern Zeiten eine befestigte Stadt gestanden habe.**) 
Diese aus den alten rituellen Gebräuchen der Juden 
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cb die von ihm angeführte Verordnung des Herzog» 
imaligen Königs Vratislav 11., vermöge welcher wegen 
gewachsener jüdischer Bevölkerung die Uebersiedelang^ 
i in die Altstadt (damals Neustadt) verfügt wurde, eben 
Lugsam begründet^ denn diese Uebersiedelung war nicht 
üngliche Besitzergreifung dieses Platzes, sondern eine 
g aus der Filialgemeinde, der Eleinseite, in die alt- 
[auptgemeinde.'*) Eben so wenig war diese Uebersied- 
) gänzliche Vertreibung aus der Kleinseite, denn noch 
ter Herzog Bretislav II. sowie 1124 unter Herzog Via- 
finden wir nicht nur eine israelitische Gemeinde son- 
h eine Synagoge auf der Kleinseite (in der nachmali- 
jdalenen-Kapelle, jetzt Gendarmerie-Kaserne*). Ein 
jer Abzug der Juden aus der Kleinseite fällt auf das 
tO, als Vladislav II. das Prämonstratenserstift Strahöf 
1 lOeinseitner Judenfriedhofe, von ihnen Berg Sion 
erbaute. Die Grabsteine dieses Gottesackers wurden 
m Grundbaue dieses Klosters, grösstentheils aber zum 
le der Prager Brücke verwendet. Ueberreste von jüdi- 
rabsteinen fand man noch bei dem nach der preussi- 
ccupation 1744 vorgenommenen Umbaue der am Stra- 
rgabhange befindlichen Gartenrotunde.^*) 
ich auf dem Platze, der gegenwärtig die Neustadt bil* 
ben sie längst vor Anlegung derselben Wohnsitze. Sie 
überhaupt in der Gegend zwischen VySehrad und Prag 
dreich gewesen sein, denn einmal zeigt eben die er- 
rabbinische Textur des Scheidebriefes die Lage ihrer 
ze zwischen der Moldau und dem Botticbache, ein an- 
I besagt eine Nachricht Hajeks, dass sie sich zu König 
I. Zeiten (1235) in der Nähe ihrer Niederlassung na 

3smas 272. 

[ittheilung des Wailand Pater Adolf Fischer, Bibliothekar 
n Strahof, aus Klosterakten. 



Digitized by VjOOQ IC 



am bli 
i Messi 
ides bi 
f welcli< 
dum Id 
Fudengs 
damals 
1er Brei 
} Neust! 
lineB I 
isches '. 
k die N 
ly omis 
in der 
rabstein 
p, 134 
uses N. 
irift ge] 
ler Neu 
und gt 

en dem 
Pofig 
ztere wi 
1273, ] 
Qd BrSi 

mg der 
i gesch 
IS dem ( 
^angenc 
;hon eil 

^sm. con 



Digitized by VjOOQ IC 



3tes, 
dei 
daf 



die 

iTUI 

des 
im < 
Jiii\ 
•t ^ 
oUi 
n V 
rJi 
Dja 
es, 
1-St 
dei 

h i 
tneii 
a ^ 
•A] 
lie] 

l Ü 
S d 

Coi 



Digitized by VjOOQ IC 



» aofl den übrigen Stadttl 
i den Umstand begünstigt 
Ionen berubten?^^) 



Medbof reicht somit bis 
md die Ursache, dass Gk 
l^e hier nur selten vork< 
n und namentlich die im 
imtliche auf der Oberflftch 
n Grabsteine zerstört, so; 
ien.l^) Zerstörungen dei 
dt mehrerer Grabschrifte 

vor, namentlich bei der 
t Abzüge der Prenssen, vc 
en Juden verübten, grSss] 
i Bruchstück eines handi 
I waren diese nicht allgec 
iffenheit des Terrains zei, 
n für die Beerdigung nicl] 
*den musste; es ist somit 
iden, dass bei Nachgrabu 
Jter herausgefördert werd 
chtliche Aufschlüsse zu 
5r werden die sichtbaren 
shüttungen übergangen, t 
i an der Pinkas-Synagog 
ersten Stockwerke der 
echte, durch eine hohe 

der Natur gebildete £rh 
in dieser Wand bis gegei 
f einen ehemals in gleicl 
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mit der 6 Klafter tiefer liegenden Strasse, hier befindlich ge- 
wesenen Eingang. 

Zu verschiedenen Zeiten wurde unter verschiedenen Vor- 
wänden die Beseitigung dieses Friedhofes angestrebt, aber je- 
desmal fand das ehrwürdige Alterthum an den Säulen des 
Staates und" der Kirche die mächtigsten Beschützer. Schon die 
Päpste Innocentius IV. und Pins 11. haben mittelst päpst- 
licher Bullen eine Schonung desselben angeordnet. Die 
Bulle von Papst Innocenc IV., Jahr 1253 (Veleslav. Kalaend. 
Hist. in archiv. urb. vet. Prag.) besagt Art. d, dass die jüdi- 
schen Begräbnissplätze nicht verunehrt werden mögen. Nach 
dem Privileg. Pfemysl Otokars 11. 1268 art. Viil. werden An- 
griffe auf jüdische Gottesacker mit dem Tode bestraft. König 
Wenzel IV. (I.) bestätigt 1410 die Grabstätte der Juden in 
Prag. Im J, 1513 verordnet die böhmische Kammer mit Be- 
ziehung auf die Bullen Papst Innocenc IV. und Pius IL. über 
Einrathen des Prager Erzbischofs und der Bischöfe Art. I. die 
Einfriedungen jüdischer Friedhöfe nicht zu verletzen, Art. Hl 
Gräber nicht aufzuwühlen, Leichen nicht zu schänden, Grab- 
steine nicht zu zertrümmern, kein Vieh dorthin auf die Weide 
zu treiben, öffentlichen freien Durchgang daselbst nicht zu 
gestatten, und überhaupt alles zu meiden, was die Todten miss- 
handelt und den Lebenden Aergemiss gibt. 

Der hochselige Fürst-Erzbischof von Prag Ritter von 
Chlumdanskj und Pi^estavlk, und der Oberstburggraf, nacherige 
kais. königl. Staats- und Konferenzminister Franz Graf von 
Kolowrat-Liebsteinsky fanden sich im Jahre 1816 bewogen, 
aus Anlass eines ähnlichen Projektes diesen Friedhof in Au- 
genschein zu nehmen. Weit entfernt, ein solches Ansinnen im 
Entferntesten zu billigen, hat vielmehr der hochwürdigste E 
chenfürst dem israelitischen Gemeindevorstande die gewiss 
hafte Erhaltung dieses Alterthumes, welches der Hochsei 
eine Zierde Böhmens nannte, auferlegt. Se. Majestät Wailr 
Kaiser Franz I. geruhten das Projekt einer, ai^ch nur th 
weisen Rasirung abzuweisen. 
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1er hier Rnhenden, welche in ihrem L< 
»em Drucke jammerten, wurde die un 
rheil, dass Seine Majestät, unser jetzt 
id Herr, Franz Josef I. zwei Jahre 
rhronhesteigung, in Begleitung allerhD 
chtigsten Brüder, der Herren Herren '. 
und Carl, k. k. Hoheiten, auf diesen < 
T bleibenden Erinnerung an dieses d< 
) der längst Vermoderten ehrende Ei 
Jlerhöchsten Gäste, Ihre glorreichen Nai 
( aufgelegte Gedenkbuch einzutragen, 
s Sehens- und Merkwürdigkeit verw 
k. k. Erzherzoge, dann souveräne Häu] 
del und die hochwürdige Geistlichkeit 
hümer mit ihren hohen Besuchen, u 
)hende hervorheben: den Besuch Ihrer 

von Bussland Alexandra Feodorowna 
Tochter, der Kronprinzessin von Wür 
)lga kais. Hoheit, dann Ihrer Majestät 
ligin der Niederlande, Sr. Majestät Fi 
B^önigs von Preussen, Sr. Majestät K<j 
t, Ihrer k. k. Hoheiten Erzherzog F 
Ihrer Gemalin Frau Erzherzogin So] 
e de Joinville, Erzherzog Albrecht 1 
lurchlauchtigster Familie, Sr. königl. 
1 Wilhelm v «Preussen, Sr. kön. Höh. I 
Q Preussen, Sr. Maj. König Johann 
BLönig Georg von Hannover, Sr. kön, 
Kronprinz von Hannover, Sr. kais. H< 

von Russland, Durchlaucht August He 
irg-Gotha, Königl. Hoheit Grossherz 
en etc. 
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stQineii dieses Friedli< 



chkeit der auf verschieden 
dangen wird folgende Erläv 
ad deren Stammverwandte, 
[ung väterlicher Seits bis i 
8 konnte leicht und ohne 
möglich sein, weil ihnen, a 
e Verrichtungen einerseits 
zukommen, welche nicht 
übergingen, sondern sich i 
religiösen Verrichtungen i 
serlicher praktischer Stabil 
e 1784, als die Juden nocl 
in andern Ländern früh( 
lung in gerichtlichen oder r( 
1 dem Namen beigefügt, ur 
Bezeichnung (in religiösen U 
ie nämlich und wird noch 
), das ist K. Z. (Kohen 2 
jviten die Bezeichnung ^^'^l 
tenvorstand gebraucht. An 
nungsbezeichnung überdies 
jhtbar gemacht. Der Grabsi 
le y?n mit ausgebreiteten 
igiöse Funktion hindeutenc 
ie Aroniten an hohen Fesi 
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gen vortragen. Das Gral 
r Abstammung eine Kanne 
(Waschbecken, die gottesdic 
;en bei der aronitischen Sc 

( israelitische Abstammung 
^^l>e. "^^^ (Vergl. Isaia' 
bbezeichnungen dienten zu{ 
den Abstämmlingen zur Legitimation, wenn die ohnehin ( 
das religiöse Leben stets lebendig erhaltene Herkunft j 
in Zweifel kam.^®) Auch kommen verschiedene andere 
bolische Bezeichnungen vor. 

Der Grabstein einer Jungfrau hat zuweilen eine 
liehe Figur, Sb bei dem einer jungfräulichen Braut 



die weibliche Figur eine Eose. Sr Die noch jetzt voi 



mendeUf von Thieren und Pflanzen hergeleiteteten Mä 

und Frauennamen sind durch Abbildung dieser Gegenst 

als: Wolf, Bär, Löwe, Eose, Vogel, Taube, Blume u. dgl, 

gestellt. Merkwürdig sind die auf Grabsteinen des sech: 

ten Jahrhundertes vorkommenden böhmischen Namen, 

Öech, Öemd, Öärka, Dobru2ka, Kräsa (Kressl), LibuSa, 

sehe), Mdta, Mamila, Nezamysl, Släva, Sladka, Vlk 

Diese geben nicht undeutlich zu qrkennen, dass sich die 

den in cSechischen Gegenden zur Blüthenzeit der ^echis 

Sprache für dieselbe in,teressirten und sich derselben als 

gangssprache bedienten. ^1) Erst als die ^echische Sprache 

^ t und Schulfe zurücktrat, den Juden der Zutritt zu 

igsanstalten, in ^ denen Deutschthum vorwaltete, erc 

de, endlich der Schulzwang eintrat, und namentlicl: 

jsere Gemeinden deutsche Schulen gesetzliche Vorsc 

'''^n, verflüchtigten sich die letzten Spuren ihrer ehei 
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gen ^ecbischen Umgangsspracbe, nud sie wurden se 
utraquistisch, wo die sie umgebende Bevölkerung ausscbl 
^ecbiscb ist. 

Die auf einzelnen Grabsteinen aufgescblicbteten 
Splitter sind Ausdrücke der Verebrung einzelner Besuc 
gen einzelne bier Beerdigte; natürlicb deutet die grössere 
dieser Splitter auf eine allgemein geebrte Persönlicbk 
Zur Zeit, als auf diesem Gottesacker nocb beerdigt 
bestand die fromme Sitte, dass auf Grabsteine Geld-C 
ben beimlicb niedergelegt wurden, von welcben die veri 
Armutb nacb Bedürfniss Gebraucb macben sollte, 
fromme Gebraucb stand aucb mit der patriarcbaliscben 
migkeit unserer Altvordern im Einklänge, er ebrt nicl 
der die Geber, deren beimlicber Milde keine unedle 
ankleben konnte, als die gewissenbaften Nebmer, auf ^ 
das Zutrauen rubte, die beiligen Opfergaben nicbt obu 
anzutasten. — 

Unter den schätzbarsten Kesten, die sieb bis auf 
genwart erbalten baben, verdienen die nacbstebendei 
steine eine besondere Beacbtung. 



Digitized by 



Goj»gle 



ibstein Nr. I. 

Legattin des Aroniten J( 

de Inschrift : niTDnn f)^«! 
Fahrtausends d, W. und enl 
» christliclier Zeitrechnung. 



ehe Abbildung.) 



he Geschichte und Alterthun 
er Gelasius Dobner gibt in 
4. Band für die Ausgrabung 
1752 an. Sowohl er als < 
oslaus Schaller (Beschreibung 
i£fher (böhm. Seltenheiten 5. 
Iberein, dass dieser Grabstein 7 
1 in Böhmen, und beiläufig 12 
3tzt wurde. 

)rschung und Kritik verdient* 
. L. Eappoport ispricht diesen 
3rthum ab, und versetzt ihn 
Vorrede zu Gal-Ed); doch b< 
itein nicht selbst gesehen, da 
cht betreten darf, in welche] 
bruch sicherer Beurtheilung e 
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Grabstein Nr. IV. 

)S Rabbi Abigdor (Sohn Jizchaks) Karo. 

(Siehe Abbildung.) 

chrift: n"g)^ H'plS) ^- ^- 1^^ des sechsten Jahr- 
W., entspricht dem Jahre 1439 christlicher Zeit- 
id dem zweiten und letzten Kegiemngsjahre des 
Ibrecht n. von Oesterreich, Königs von Böhmen. 



Babbi stand wegen seiner Gelehrsamkeit und 
tischen Lebenswandels bei seinen Zeitgenossen^ 
lachher, in dem Kufe der Heiligkeit; sein Grab 

ein Wallfahrtsort, zu welchem sowohl Einzelne 
remeinden bei unglücklichen Ereignissen pilgern» 
hrscheinlich Augenzeuge jenes blutigen Mordes 
1389^ und hat die Hauptmomente desselben ia 
f die später dem Ritualgebete des Versöhnungs- 
leibt wurde, niedergelegt. Wir haben dieses Ge- 
) als Geschichtsbeleges wiederholt erwähnt, und 
rst am Schlüsse als Beilage, um dem Contexte 
nte einzuverleiben, welche das Zartgefühl unseres 
es verletzen würden. Gal-Ed. (Seite 2) fuhrt aus 
ittheiltmgen die Nachricht an, dass dieser Eabbi 
^enzl IV. sehr" in Gunst gestanden sei. Die 
ro, von welcher schon in der Mitte des 12. Jahr- 
a der rabbinischen Literatur mehrere Goriphäen 
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lach Rappoport (Vorwort 2 
3 Descendent derselben, d 
r sein Urenkel p DmS 
berrabiner, dem ausser gro 
Wissenschaften auch andei 
gerühmt wird (s. Gans Toi 
welchem der Sterbetag fi 
diesem FWedhofe. — A 
lofe zu Wien befinden sie 
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mndlage für weitere Bedrüc; 

) 

in der Folge alle gegen 
genommenen Quälereien \i 
'örderungs- denn ak Hindi 
ide Tendenz, die Jaden 

sie hermetisch abznscb 
olge, dass zu den von de 
dssenschaftlicher, politisch( 
n konnte, dass sie weiters 
L Kräfte nach aussenhin ^ 
1 aber sich mit ihrer Ge 
ingeschmälert belassene, r 
Ascetik hegten und f 

entwickelten, wie solcl 
nheit von aller weltlichen 
ie spekulative Vernunft, di 
r Aktivität gesetzt werden 
konkreter Objecte, nebe] 
iiplinen, an schon längst a 
) Elemente anknüpfend — 
zwei Jahrhunderten immer 
n Aberwitze eines David B 
Lurjischen Schule, bei der 
f Besserung weltlicher Z 
Boden bereitete.^*») 
der Juden gleich von vo 
sie auch geistig herabzud 
ebens- und Religionsansich 
ben so hässlich als unbra 
dieses ergründen? — D: 
SS, welche der Basler 
)nnen, lassen wohl diese j 
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eler Wahrscheinlickeit vermuthen, weil diese Ent- 
^en als nothwendige Folgen der Isolining nur zu nahe 

Dem sei, wie ihm wolle, diese Verzerrung Und Deber- 
j, diese Verkrüppelung in Lehre und Leben war ein provi- 
lea, von der Unterdrückung selbst erzeugtes Schutzmittel 
die Unbüde der verschlossenen Aussenwelt« Sie bildetön 
moralischen Cocon, in dem sich die am Leb^i Ver- 
aden eingesponnen, und gipfelte in dem durch die 
hlichen Zustände aufgedrungenen Grundsätze: Die ua* 
iHchen Verfolgungen sind providentieüe Wohlthaten, 
srael ist vom Anthelle an dieser Welt ganz aui^eschlos- 
it nur die Bestimmung, dureh jede Handlung ein Ge- 
■ religiösem Terrain zu erfüllen, deren Summe das Ver- 
des Einzeliien wie der Gesammtheit konstituire. Die 
^g könne nur eine übernatürliche sein ! 
£an muss anerkennen, dass nur nach dieser mystischen 
ung, unter den geschilderten Verhältnissen, das Juden- 
Iberhaupt einen Sinn haben konnte. 

Blickt spottend nicht, weil schwarz ich scheine; 

Die Schwärze ist nur Sonnenhräune. 

Mir grollten eigener Mutter Söhne, 

Die stiessen mich zur Weinbergslehne 

Als Hüt'rin nur, und Vogelscheuche. — 

So hat an Pflege eingebüsst 

Der Weinberg, der mein eigen ist 

(€ant. oant I. 6.) 

)iese stoische Kruste war das Schutzmittel, an welchem 

volle Thätigkeit gesetzte Verfolgungs- und Bekehrungs- 

yt erlahmen musste. Die Erfolglosigkeit aber erbitterte 

lerus, der einmal die fixe Bekehrungsidee durchsetzen, 

db als überwunden ansehen musste. Vernichtung jüdi- 

Wissenschaft war unabweisliche Bedingung geworden, 

die Basler Bekehrungs- und Unterdrückungsprojekte 

lit haben sollten. Verschiedene Versuche nach dieser 
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rdea gemacht, der Talmud, dem man, 
die Schuld oder das Verdienst de 
Landes imputirte, wu|:de nicht nur vei^ 
chen Staate sogar öffentlich verbrannt 
es in den Staaten, wo die Basler Bes 
nd fassten, und die Bechtsverhältnii 
ad welchen Boden hatten, mit diesei 
icht recht vorwärts ;^^) man musste di 
erspähen, komme sie in welcher i 
Spiegelung irgend einer Gefahr für da 
irgespiegeltes Verbrechen gegen das Cl 
sheinbar rechtlichen oder rächenden V 
El, und diesem von den Juden bewiesenei 
uf dem &c empor gewachsen, zu unterj 
t ein wunderthätiger Gott, — ein Ei 
ttend kann vom Himmel fallen ** u 

irchen-Jubiläum 1451 kam Johann, K( 
desi)^. Seines frommen Berufes eing 
r Heilige, wegen Mangel anderer i 
1 gotteslästerlichen Krame von durchsto 
ostien — Judenhekatomben. Nebstbe: 
suchen, dieses heilige Geschäft in el 
eh weiter zu verpflanzen. 2*) Einzelnes 
n konnte sich der Ueberzeugung nid 
das heroische Böhmervolk im Gross 
p^elterschüttemde Geistesstürme erst li 
Kraren, nicht dazu angethan sei^ sich so 
>rn, und ihr schönes Land zur Schlac 
atten sie doch selbst zu viel Abneigung 
iesen, als dass ihnen eine solche Miss: 
rtraut werden konnte. Also — Auswc 
lese wurden in der That betrieben-, a 
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h schon wiederholt als illusorisch bewiesen, würden 
rückgängig gemacht, und förderten überhaupt das 

Bekehrung, nicht sonderlich. Zudem hatten bei 
iadislaus I. die Privilegien, welche seine Vorgänger 
nischen Throne herab, zu verschiedenen Zeiten, den 
:en der Juden reichten, und welche von Letzteren bei 
;en sie projektirten Verfolgungen als Schild vorge- 
irden, den Einfluss, die angesonnenen Unmenschlich- 
t5glichst zu beschränken. -:r- Diese schützenden Frei- 
Q, diese den fanatischen Bestrebungen so unbequemen 
luhe waren nicht minder wichtige Faktoren, die dem 
gswerke entgegen standen, und die Aufmerksamkeit 
astern brütenden Organe auf sich lenken mussten. Es 
iiese Rechtsinstrumente, es musste jeder historische 

irgend welcher Berechtigung vertilgt, die Recht- 
in ihrer Nacktheit hergestellt werden, wenn jetzt oder 
ift das Gotteswerk gelingen sollte. — Mittlerweile 
Torquemata, der geistliche Pyrotechniker, ^1) die 
her üblich gewesene Confiscirung und Vernichtung 
ler Schriften, wozu selbstverständlich alle nicht ka- 
i Geistesprodukte gehörten, als religiösen Akt in Flor, 
odaf^ wurden in Kirchenschriften bevorwortet^ es wurde 
den und Judenthum heftig demonstrirt^^) und fand 
ebahren in mehreren katholischen Ländern durch 
ielfer eifrige Nachahmung. 33) 

es war die Handhabe, um in den langersehnten Besitz 
sehen Schriftschätze, sowohl weltlichen wie religiösen 
zu gelangen. In Böhmen, wo damals Freisinn und 
laft mehr als sonst irgendwo das Haupt zu erheben 
ar diese Procedur ?ur Unterdrückung freisinniger 

schon längst aklimatisirt^*) und ist leider hiervon 
sen Nachtheile dieser emporstrebenden Nation, öfters 

gemacht und sobald die Kurie erstarkte, mittelst der- 
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27 
ng in Raacb verfliichtigt, oder 

in ihren Schriften dem religiösen 
nten Jahrhunderte in Böhmen 
standen^®), so finden wir doch 
hieran nicht ganz theilnamslos 
6 jüdische Jagend von den frei- 
worden zu sein. 3"') Mehr als 
durfte es nicht, um den geistli- 
hte Gelegenheit in die Hände 
eutralen zu den Wohlthaten des 
rkes heran zu ziehen, und so er- 
lleste der Eamsch. Chronik Nr. 41 
; von der Geistlichkeit unter mili- 
eschlagnahme aller bei Juden vor- 
ergamente, Bücher und Schriften, 
ärthvollen Vermächtnissen auch 
n und Handschriften rei- 
1, die des Landesnotars 
3Ctors Eabbi Gedalia mit 

wissenschaftliche oder in öffent- 
jogen, Lehrhäusem, Gemeinde- 
Scbriften beschränkte sich die 
Eifer drang auch in Zimmer, 
Joden aller Privaten, und nahm. 
Igen, liebevollen Misshandlungen 
gen weiterer Qualen gegen jede 
e Rücksicht auf Inhalt, was an 
vorhanden war, unter heiligen 
läumen tabula rasa, 
ime That, wenn sie überhaupt 
len, vernichtenden Wirkung noch 
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einer Erböhuni; des Eindruckes fähig war, wurde nur 
durch die unschuldige Grausamkeit illustrirt, das» der hc 
Becht, Wissenschaft und zum grossen Theile auch mater 
Wohlstand vernichtende Gonfiflcationsakt, ad majorem De 
riam, während des Gottesdienstes am Versöhnungs 
vollzogen wurde; und es wird von dem Chronisten h( 
dass die Ueberraschung ohne alle Yoranzeichen plötzlich ei 

Das Schicksal der abgenommenen Scbriftschätze, 
Depositum, so wie die Gewalten, welche hierüber verfl 
blieben in undurchdringliche Finstemiss verhüllt. Nac 
dieses gottgef^ige Werk vollzogen, die Förtschleppun^ 
angehäuften Pi^iermassen und Fergamentrollen, die < 
mehrere Tage zahlreiche Transportmittel in Anspruch nahi 
endiget war, gab es unter den Prager Juden weder ein gedn 
noch geschriebenes Blatt. Es büssten somit Gemeinde 
Private unter Einem, alle durch ein Jahrtausend erworb 
so geschichtliche wie wiBsenschaftliche oder rechtswirl 
Urkunden ein, um nie wieder in den Besitz derselb« 
gelangen. 

lieber alle thränenvollen B^amationen konnte di 
meinde von der Regierung nichts als die ebenso kar| 
unzuverlässige Beschwichtigung erlangen, dass sieh dergle 
Vorgänge nicht wiederholen wtirden. 

Wir enthalten uns jedes weiteren Kommentars 
dieses schauervolle Ereigniss, und wollen nur betonen, 
das bisher unenträthselte Eäthsel hiermit seine Lösung f 
wienach die uralte, vielverdieute, vielberechtigte und 
berühmte Prager Judengemeinde aller schriftlichen Dokui 
üirer früheren Geschichte, wie ihrer erworbenen Rechte 
bebrt; sonach ihre späteren Geschichtsschreiber und 
nisten, nur aus fremdländischen Schriften, oder par<^eiis 
von vornhiuein gegen sie eingenommenen, daher .unzuverläs 
'Quellen, Brosamen zusammen lesen müssen, wenn sie 
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, Grabstein Nr. VI. 

Grab des Hordechai HeisL 

ie Inschrift: 7)'^^ SlE^n DIK» «atepncht dem 
dem sechs und zwanzigsten Kegierungsjahre j 
Rudolfs n. 



(Siehe Abbildung.) 

[ordechai (Markus) Sohn des Samuel Meisel, geboren 
Lg'*) 1528, gestorben 1601, ist eine jener * geschichtlich 
ürdigen Persönlichkeiten, welche steh durch Talent, 
keit und Verdienst aus der ungünstigsten Lebensstellung 
ichthum. Ansehen und Ehren empor arbeiteten. 
Ir glänzt nicht nur als ein Heros der Wohlthätigkeit 
a auch als Patriot in der edelsten Bedeutung. Sein 
Wirken, wie dieses in den über ihn bekannt ge- 
len Nachrichten vorliegt, ist die zur That gewordene 
: „Für Gott, Fürst und Vaterland!" 
bwohl Meisel durch Förderung des materiellen und 
en Wohles der hiesigen israelitischen (Gemeinde in seinen 
p-eichen, zum Theile bis zur Gegenwart bestehenden 
gen und Vermächtnisseh als unsterblicher Wohlthäter 
t, so waren die näheren Umstände seines Emporkom- 
md seines Wirkens nach aussen hin dennoch durch 
Verlust aller gemeindgeschicbtlichen Urkunden, wel- 
iurch oft wiederkehrende Bedrängnisse herbeigeführt 
bloss traditionell geblieben; nur spärliche und in An- 
seiner häuslichen Verhältnisse sogar widersprechend 
mde Aufzeichnungen gleichzeitiger Chronisten sind, als 
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ns übergegangen. Erst der 
m, über die sociale Stellang 
mysteriöse Confiscation seines 
Iften. Wir dürfen daher von 
der Meisel betreffenden Nach- 
ch der Geist und die Rechts- 
)ln, keine Ermüdung unserer 

ig in Prag lebende Chronist 
iemselben nachstehende Schil- 
)el, Mäcen der Wissenschaft, 
r der Armuth, unermüdlichem 
seiner Glaubensbrüder, Haupt 

zahlreiche Verdienste eine 
lienen, erlaube ich mir hier 
ae Skizze zu geben, auf dass 
lesene Liebe und Wohlthaten, 
uch kommenden Geschlechtem 
I eigenen Mitteln die prächtige 

Thora- Bollen, goldene und 
ag^ö), Polen und Jerusalem, 
önbad^l), ein £j*ankenhau3 für 
eigene Kosten die Judenstadt 
rbaute die nach ihm benannte, 
be nach Angabe der Bauleiter 
) Thalern veranlasste. Diese 
m sind der Oeffentlichkeit be- 
tigkeit, die sich täglich ver- 
;sig. Als Mäcen der Wissen- 
lehrte mit Sustentationen und 
isch ist ein Sammelplatz für 
er Feiertage durch reichliche 



ao. 1692, 3-3C 
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m, gibt unbemi 
se, die sich zun 
800 Thaler beli 
adtarmen mit g 
ei wohlverhaltei 

und bleibe h 

die dem Publü 

Jahren von Me«»^^« g^^»^w«Av»^>«x^» 
schlage. 

I Jahrbücher auf, suche Männer 

s, suche solche feste Säulen des 

seine Thaten sind der Unsterb- 

.uen gebührt Nachruhm; dessen 
Sva*), eine fromme» kluge, goty 
ausgezeichneten Klugheit, ihrer 
Mildthätigkeit wegen allgemeine 
Ttige Gattin, Frau Frommet, ist 
Tone ihres Gatten, gottesfürchtig 
t, sie besitzt ihres Gatten 
ji seinem edlen Wirken ihm als 
e stärkt und befestigt ihn im 
ithigt ihn zu all dem Guten, das 
br Wirken! möge ihr Verdienst 

irchaus nicht die Absicht hatte> 
kenden Meisel eine erschöpfende 
r dem Drange seines Herzens 
aes Geschichtswerkes, mit üeber- 
Is social und politisch Wissens- 
um seine Glaubensbrüder notirte» 

>isher nicht aufgefunden. 
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Verfolge übrigens sebeE 
llen Wirkens, erst nacl 
igten, die die damalig! 
u erzeugen vermochten 
nz, den ihm Gans gewni 
) Blumen ein. Diese] 
enden Garten zur V 
3in Lehrhaus*^), kaufte 
lind minderte mit gleicl 
, lieh den Gemeinden f 
?), stand in Gnaden I 
Is SoUicitator bei Landl 
iing wurden Wühlerei 
aes Primates erfuhr die 
i beklagenswerthe Uel 
Kraft, Geist und aller 
5ln entgegen. — 
seiner zweiten Gattin 
liss: „Hier ruht eine di 
izende Frau, geeignet , 
en zu verherrlichen, sie 
r, frommen Zwecken 

bei öffentlicher Morg( 
terstützte sie Gelehrte 
öffentliche Wohlthätig 

grosse Verdienste, je( 
schenke (Rückseite de 
I denen ein golden 
3ie erzog Waisen in 
^osität. — Ihr ruft d 
bre Tugend unüberl 
Seele auch jenseits ei 
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)te in Prag der Ju 
e Jahre Primator 
rossen Handel trie 
höherer und niede 
aare Gelder in g: 
den Summen auf Ji 

jlbst Sr. kais. Maj< 
er für den kaiserl 
le Waaren und hi 
iche Dienste leiste 
[ilung des den^Tti 
tgegen zu stellend< 
't zu solchen Di ensi 
on der kaiserliche! 
srangezogen; denn 
[reiche Tr^sporte 
3t. Die königliche 
estreitung der Kri 
blieben mit ihrer . 

Ereignissen stree 
owohl der königlic 
Lgenen und anders] 
Geldes vor, und h 
rbereitungen zur A 
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u hatte, und dem 
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öffentlichen Angelegenheiten nnd 
er bis zn seiner Altersgebrechlich- 
lit Eifer, Klugheit, Biederkeit und 
r viele wohlthätige Anstalten grün- 
iherzigkeit in grosser Menge übte ; 

die religiöse Bildung seiner Glau- 
mg von Schulen und Synagogea 

[eis- als Leihgeschäften betrug sich 
en- und redlichen Geschäftsmanne 
r List, jedem Unterschleife. Wegea 
ften Haltung genoss Meisel öffent- 
mg bei Christ und Jud, ja sogar 
gewogen, und ertheilte ihm grosse, 
ind Privilegien." 

ihronik Emek Habacha (S. 141 ^8) 
mals ein Jude, Namens Mordechai 
r und angesehener Mann, der bei 
te, weil er bei dem kaiserlichen 
id. Er hatte eine Frau aber keine 
ien war und betagt (er starb im 
der Euf seiner Biederkeit weit ver- 
angesehen am Hofe des Kaisers 
seiner Glaubensgenossen. 
Meiseis nahete, rief er seine Fraa 
: Gehe doch über die Kiste, nimm 
Geldes heraus und gib sie dem 
sie unter Gelehrte und Arme ver- 
g ihr harte Vorwürfe ihres Gatten 
igkeit und Ungehorsam auffallend 

Bingethan wurde zu seinem Volke^, 
ehe Fürsten die letzte Ehre, und. 
3* 
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asu erwarten, deren sie nach den fieberhaften Zuckui 
vorhergegangenen Hussitenkrieges*^) so sehr bedui 
trübe und schrecklich entfaltete sich das sechzehnl 
hundert für die Getäuschten. 

Wir finden vorerst ein verheerendes Elementare 
die grosse Ueberschwemmung (13. August 1501*), die 
Moldau zunächst gelegenen Wohnplätze erfasste und al 
Armuth erzeugte. Die noch aus der Verwilderung 
hergegangenen Jahrhunderts in das sechzehnte hinüber 
clen, räuberischen Privatgelüste, sich gegen die mir 
rechtigten zunächst wendend, hielten Nachlese, und y 
ihren Ausdruck in den Plünderungen 1503, 15.12, 
1559^*), auch war die inBudweis 1506 verübte Bera 
und gewaltsame Vertreibung, für Prag nicht ohne W 
geblieben; endlich zehrten die beabsichtigten un^ 
grossen Opfern abgewendeten Ausweisungsgelüste* ^) 3 
152() alles auf, was die Gemeinde als solche bese 
was sonst privativ verfügbar war. 

Das die Faktoren, aus welchen sich das Produkt des 
damaligen allgemeinen jüdischen Elendes beziffert, dies die 
Freuden, welche die Wiege dem 1528 gebomen Meisel zuge« 
schworen. 

Seiner Jugend unter Ferdinand I. ward anscheinend 
eben so wenig auf Eosen gebettet. Auch diese Zeit war wenige 
dazu angethan, geistiges, moralisches oder auch nur materielles 
Emporkommen zu begünstigen; denn, wollten wir auch die 
kleinlichen Beschämui;igen und Plackereien, als da sind: ver- 
botener Zutritt zum Schlossbezirke* ^), entstellende Kleiderab- 
zeichen* 8), die nur auf Erregung von Verachtung, auf Zertr« 
tung aller Selbstachtung, auf Vernichtung aller socialen Möf 



*) Dobner monum. histor. Bohem. 
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ganz besondere Gnade, sowohl ihn selbst, Markus Meisel, als 
auch seine Ehegattin und beider Vermögen unter allerhöchst 
eigenen kaiserlichen und königlichen Schutz zu nehmen, über 
sie die Allerhöchste schirmende Hand auszubreiten und aller- 
gnädigst zu verordnen: „In dem Falle, als es sich ereignen 
sollte, dass irgend ein Üebelthäter christlichen Glaubens, selbst- 
verständlich aus Bosheit oder Sache, gegen ihn, Markus Meisel, 
eine Beschuldigung erdichten sollte, so soll weder auf Meiseis 
Person noch auf dessen Eigonthum gegriffen werden, sondern 
es soll ein solcher Fall schleunigst zur allerhöchst eigenen 
Kenntniss Sr. kais. Majestät, in Abwesenheit Sr. kais. Maje- 
stät aber an den k. k. Statthalter des Königreiches Böhmen 
geleitet werden; und Seine k. k. Majestät wollen diese Sache 
mit den höchsten Landesbeamteu und königlichen Landesräthen 
in aufmerksame und wohlerwogene Ueberlegung ziehen, und 
hiebei mit möglichster Gründlichkeit und Eechtlichkeit vor- 
gehen lassen.®^) 

Weiter bewilligen Se. Majestät die besondere Güade^ 
dass Markus Meisel seines hohen Alters und seiner gebrech- 
lichen Gesundheit wegen nicht mehr verpflichtet werden kann, 
das von ihm bisher bekleidete Gemeindeamt fortzufiihren, wenn 
ihm solches von der jüdischen Gemeinde neuerdings übertragen 
werden wollte; es sei denn, dass er sich zur Uebemahme 
dieses Dienstes freiwillig entschlösse.^ 

Majestätsbrief in böhm. Sprache d. do. Prager Burg 
Mittwoch nach Oculi, 23. Dezember 1598 lautet: 

Se. k. k, Majestät Kaiser Rudolf Ili in Erwägung der 

geschickten und treuen Dienste, die Markus Meisel bisher 

leistete und noch fortwährend leistet, in Erwägung des gut- 

htlichen Einrathens der kais. und Landesbeamten geruhen 

beschliessen, dem Aiüsuchen Meiseis zu willfahren, und 

nselben mittelst gegenwärtigen Majestätsbriefes nicht nur 

I ihm bisher verliehenen Gnaden zu bestätigen, sondern ihn 
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t neuen und zwar solchen Freiheiten und Rechten zu 
^en, welche bisher noch keinem prager Juden ertheilt 

r, Markus Meisel, wird berechtigt, von grossjährigen 
n, denen er etwas verkauft, anvertraut oder baares 
erstreckt, für je^en Betrag, dieser sei hunderte oder 
3, ordentliche Schuldscheine, versehen mit bestimmter 
zeit, dann mit eigenhändiger Unterschrift und Wappen- 
ier zu letzterem berechtigten Personen anzunehmen, 
Schuldbriefe auch versichert werden können. ®5) 

""enn Markus Meisel mit seinen Waarenabnehmern oder 
ns-Schuldnern, welchen Standes immer, dessgleichen 
luldnem für vorgeliehenes Geld auf Judenzinsen (zu 
lieh nach Schock in weissem Gelde [Silber] gerechnet) 
len bestimmten Betrag ein beim Oberstburggrafenamte 
tes Uebereinkommen eingeht, dieses geschehe durch 
brift und Siegelfertigung oder auf Ehrenwort des 
ers, soll, wie beiderseits besprochen, festgesetzt bleiben, 
ige dann im Nichtzahlungsfalle oder bei nicht hin- 
ler Genugthuung gegen den säumigen Schuldner die 
on hinaus gegeben, und ihm, dem Juden Markus Mei- 
i Prager Burggrafen oder dessen Amte, ohne Wider- 
und Aufschub, zur Einbringung des Ausstandes jede 
^leistet werden. 

ben so können Waaren- oder Geldforderungen des 
Meisel mittelst ordentlichen Schuldscheinen unter 
9 Prager Kanzlers, mit dessen Unterschrift und Siegel, 
lit Unterschrift und Siegel etwaiger Bürgen oder Zeu- 
r aufrecht bestehende Förderungen (selbstverständlicl 
allem Diesem redlich vorgegangen werde) beim Amtt 
^er Kanzlers hinterlegt werden, damit Markus Meisel 
Seinigen gelange. 
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Diese so hinterlegten nnd sichergestellten Instramente 
können unter Siegel weiter cedirt und beim Prager Oberst- 
burggrafenamte zur Urtheilsschöpfung gebracht werden, nach- 
her auch von ihm, Markus Meisel, an wen immer, an sein 
Weib, seine Erben oder Rechtsnachfolger übertragen werden^ 
80 wie auch die nicht zum Urtheile gelangten Forderungen 
Ton ihm, Markus Meisel, anderweitig übertragen, dann von 
jedem nachherigen, rechtmässigen Eigenthümer, ohne alles 
und jedes Hindemiss, einbringlich gemacht werden können 
und mögen. 

Wenn jemand, Herr oder Bitter, zu eigenem Bedarf 
von Meisel in Ermanglung haaren Geldes des Letzteren 
Waaren borgt oder kauft, .oder auch baares Geld entlehnt, 
dessgleichen, wenn Meisel bei Jemanden baares Geld auf 
Judenzinsen in oben beschriebener Weise (die Interessen von 
jedem Schock meissnisch, je nach weissem Gelde [Silber] ge- 
rechnet) anlegt, und sich der Schuldner keinen Bürgen ver- 
schaffen könnte, so wollen Se. kais. Majestät gnädigst ge- 
statten, dass sich Meisel einen Menschen verschaffe, der Land- 
tafelfähig ist (versteht sich, dass dabei in allem ordnungs- 
mässig, aufrichtig und rechtlich vorgegangen werde), auf 
dessen 1 Namen die Forderung zuerst verbüchert und sodann 
(falls solche Meisel nicht auf fremden Namen stehen lassen 
wollte) auf seinen eigenen Namen oder auf dessen Erben und 
Nachfolger zu jeder Zeit, ohne Hindemiss übertragen werden 
könne, und ihm somit dazu verhelfen werde, dass er zu seinem 
Gelde käme« 

Wenn weiters derselbe Mordechai Meisel einem Manne 
aus dem Herren- oder Ritterstande eine Summa Geldes, wie 
orerwähnt, auf Judenzinsen darleiht, dieser Schuldner aber 
ie Zahlung des Kapitals oder den Ausgleich der Zinsen ver- 
zögert oder vernachlässiget, so möge in diesem Falle nach 
3kltherkömmlicher, in diesem Königreiche und in der Haupt^ 
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notorisch bekannter Verdienste erflossen, und mit allen diesen 
Umständen zur Publicität gelangt waren. 

Der gleichwohl im Namen des Aerariams, ja sogar, an- 
geblich, im Namen des Kaisers begangene Frevel föllt dem- 
nach keineswegs der Begierung, noch weniger dem edlen Mon- 
archen zur Last.*®) 

Die Untersuchung gegen Philipp Lang (1608 — 1610), 
dieses viel zu spät gefallenen, allmächtigen Günstlings des 
Kaisers, der durch Missbrauch seiner Stellung als erster Kam- 
merdiener Rudolfs n. die schauerlichsten Gräuel beging®''), 
^eigt, dass die Scenirung dieses Frevels auch ein Produkt des- 
selben war. 

Dieser bedurfte nämlich zu seinen Felonien keiner 
schriftlichen Ermächtigung seines kais. Herrn, sein blosser 
Befehl galt den von ihm eingeschüchterten Eegierungsorganen 
als unausweichliche Nothwendigkeit, und kein Begierungsbe- 
amter konnte wissen, ob des Längs Anordnungen aus ihm' 
selbst, oder aus dem Willen des Monarchen ihren Ausgangs- 
punkt hatten. Lang, der kaiserl. Kammerdiener, beschränkte seine 
Thätigkeit keineswegs auf seinen Beruf als Privatdiener des 
lionarchen, sondern wusste seinen Einfluss auf alle Begierungs- 
Greschäfte zur Geltung zu bringen. Hören wir hierüber nach- 
$tehende Aeusserungen.*®) 

Worte Khevenhüllers Vn am angeführten Orte; « Dieser 
(Lang) stand unter den schlechten Leuten, denen Budolf viel 
Gewalt gegeben, obenan; er hat es durch seine Anhänger 
. dahin gebracht, dass die Kammer eigentlich bei ihm gewesen 
sei, und alle zu ihm hätten täglich kommen müssen, gleich 
als wäre er der Kaiser; wer dieses unterlassen, sei vor Ver- 
^^^gung nicht sicher gewesen. Lieber, habe es geheissen, in 
i Kaisers, als in Längs Ungnade fallen." 

In dem ELriminalprocesse, der gegen Lang geführt wuide, 
Igt weiter Hieronimus Schönfeld, kaiserlicher Kammer- 
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Thürhüter, über die Stellung, den Einfluss und Vc 
Längs aus: „Niemals habe Lang bei ertbeilten Befehle 
Kaisers Namen gebraucht, sondern jederzeit gesagt: Dai 
ich ! diesen oder jenen will ich vom Dienst bringen, icn 
will ihn zum Prof osen oder in das Gefangniss schicken.** 

Ja er ging, geängstigt von dem Damoklesschwert, das 
durch die geringste Enthüllung seiner Bubenstreiche zum 
Fallen gebracht werden konnte, in seiner Unverschämtheit so 
weit, von dem ihm unterstehenden Kammerpersonale einen 
Eid der Treue für sich abzuverlangen; daher die an ihn 
gestellte inquisitorische Frage: „Wammb er von dem Kam- 
merpersonale einen Eid gegen sich selbst verlangt habe?" 

Diese Pression, dieser Terrorismus, den Lang auf die 
höchsten Regierungsorgane übte, erklären die sonst unbegreif- 
liche Thatsache, wie sich die Regierungsgewalt überhaupt zu 
solch eine)r schnöden Raubthat, wie sie uns in der Meisel'schen 
Confiscirungs-Scene entgegen tritt, und insbesondere gegen- 
über kaiserlichen Privilegien, hergeben konnte. 

Der grösste Verrath liegt aber offenbar in der an dem 
gütigen Monarchen begangenen Majestäts-Schändung, indem 
dieser, gleichsam hinter den Coulissen stehend. Längs Schänd- 
lichkeiten billigend, dargestellt wird. 

Es lag aber der später gegen Lang eingesetzten Unter- 
suchungs-Commission kein Aktenstück vor, welches die gegen 
Meisel eingeleitete Vermögens-Confiskation und die brutale 
Art der Ausführung als von irgend einer Behörde, noch we- 
niger als von der allerhöchsten Person des Monarchen aus- 
gehend, konstatirt hätte. 

Die dem Meisel abgenommenen Werthpapiere, worauf 
es eigentlich von Lang abgesehen war, und welche, wie wii 
aus dem Majestätsbriefe und der zdpisna Sidovskd entnehmen, 
über grosse Summen lauteten, bildeten einen Theil der An- 
klagspunkte im Lang*schen Strafprocesse. 
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Liebe und Fürsorge für dieselbe, um sie durch unbedingt 
Befolgung vor einer ihr unbekannten, drohenden Gefahr zu retter 
Thatsache ist es aber, dass ungeachtet des Widerstrebens de 
Frau Frommet doch der grösste Theil des Nachlasses, wie be 
absichtigt, aus dem Hause Meiseis gebracht, bei dem erstei 
Ueberfalle nicht vorgefunden und erst durch grausame Exe 
kution, Einkerkerung des Erben und Besprechung mit Meiste 
Hemmerlin zu Stande gebracht wurde, dass weiters erst der 
Bann als Gewissenszwang zu Hilfe gerufen werden musste, 
um die verheimlichten Werthe aus ihren Asylen zu reissen. 

So verkehrten Habsucht und Bosheit eines unberufenen, 
pflichtvergessenen Dieners die guten Absichten eines gütigen 
Monarchen, so wurde die Macht der Majestät dazu benüzt, um 
sicher über die Unschuld herzufallen, so untergrub Lang den 
Wohlstand einer Familie, dessen Stammherr als ausgezeichneter 
Patriot sich bewährte und durch sein Wohlthun gegen Men- 
schen aller Coöfessionen"'^!) so viel Dank und Euhm verdiente! 

Wir müssen schliesslich unsere Ansicht aussprechen über 
die auflfallende Verheimlichung des ehelichen Familiennamens 
der Frau Frommet, so wie über das gänzliche Verschweigen 
ihrer Gehörigkeit zu Meisel, die wir auf dem Grabsteine der- 
selben mit Bejfremden wahrnehmen. 3<>) Dieses Stillschweigen 
ist um so auffallender, als das ehegattliche Verhältniss zu 
Meisel für die Dahingeschiedene nur ein hochehrender Nach- 
ruhm sein kann, daher der ihr wohlwollende Verfasser der 
Grabesinschrift von irgend einem wichtigen Motive geleitet 
worden sein musste, dieses beinahe beispiellose Verschweigen 
ihres ehelichen Verhältnisses zu Meisel, zu beobachten. 

Wir können an die Möglichkeit einer Scheidung auf 
dem Todtenbette, Vielehe die Weglassung rechtfertigen könnte^ 
gar nicht denken, weil diese weder durch eine schriftliche 
Nachricht, noch durch Tradition eine Bestätigung fände, ja ini 
Gegentheil sehen wir sie in vorstehendem, nach dem Tode 
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welches, mit oder ohne Recht, einmal faktisch i 

Baarvermögens war, und gegen Ersteren selbst, a 

der Werthpapiere, endlich gegen die nrsprlinglicl 

auf welche die Werthpapiere lauteten. Dass dies( 

weder in materiali noch in formali zu den leicht 

den gehören, liegt in der Natur der Sache; da 

ja der grösste Theil des ursprünglichen Werthes innerhalb 

dieses langen Zeitraumes durch Wechsel der Verhältnisse, In- 

cidenzstritte, Abnahme der Zahlungsfonde verloren gegangen, 

kann eben so wenig befremden. 

Die ruchlose Hand, welche in das Schicksal Meiseis so 
freventlich eingriff, verkehrte alle wohlgemeinte Entwürfe 
und Vorkehrungen desselben in Fluch, beschwor über die 
Verwandtschaft des Verblichenen das trostloseste Elend 
herauf, durch welches zugleich Ehre und Friede, Wohlstand 
und Ruhe der Gemeinde in nicht geringem Grade erschüttert 
wurden. 

Der Gemeindevorstand hatte nämlich die Meiselsynagoge, so 
wie das von Meisel gestiftete, sehr kostbar ausgestattete Gemein- 
debad^<>) in seine Regie genommen, und deren Einkünfte 
über 800 fl. jährlich, zu öffentlichen Wohlthätigkeitszwecken 
im Sinne des Testators benutzt; welche Verwaltung später 
zu einem verderblichen, langwierigen Processe zwischen Meiseis 
Erben und dem G^meindevorstande führte, die Gemeindeein- 
tracht durch Partheienbildung zerklüftete, und mit gänzlichem 
Ruin der Meiserschen Erben endete. 

Den Streitpunkt bildete §. 2 des Meiseischen Testamen* 
tes, welcher statuirt: „von Nutzungen oder Zinsen dieser 
;,Entien sollen arme und Ellente Leut unterhalten werden.** 

Der Gemeindevorstand behauptete demnach, dass Meisel, 
der seine Brudersöhne zu Universalerben seines reichen Nach- 
lasses berief und in 24 Punkten seines Testamentes alle ent- 
ferntere Verwandte mit ansehnlichen Legaten bedachte, unter 
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)cht forf, bis endlich die hässliche An- 
tädter Magistrate mit allen Akten zur 
;en wurde. Da erst offenbarte sich, wie 
dto. Thomastag anno 18. Sept. 1684 er- 
ms welcher alles Elend floss. 
r, dass die vom Kaiser Rudolf dem Mar- 
kus Meisel ertheilten Majestätsbriefe schon 1601*) (weil solche 
ad male narrata ausgewirkt**) aus Burggräflichen Amtsbüchem, 
unbekannt wienach, gelöscht und nichtig erklärt, somit der 
MeisePsche Nachlass (jure devolutionis) der kgl, Kammer an- 
heim gefallen war. Es bestand somit für Meisel keine Ver- 
ftigungs- und für die Erben kein Erbrecht, und nur aus beson- 
derer ksl. Gnade durften die Meisel'schen Gläubiger bezahlt und 
der Witwe die Morgengabe pr. 14000 fl., dann dem Samuel Meisel 
senior 2 Häuser aus dem Nachlasse verabfolgt werden. Ob 
diese Morgengabe an die Seitenerben der kinderlosen Witwe» 
über welche letztere, bereits seit 59 Nacht geworden^^), ge- 
langte, ob solche abermals aus irgend welchen „ad male narrata** 
zurückbehalten wurde, hierüber schweigen die Akten. Die späte- 
ren Erbansprüche über Meiseis Grundstücke wurden durch den 
Brand von 1689 gegenstandlos. 

Im ganzen Verlaufe des Meisel'schen Processes blickt 
das Moment durch, dass der Fiskus diesen ohne eigentliche 
feste Haltung, ohne einen deutlich bewussten Rechtsgrund, 
daher bloss berufsmässig gezwungen, und nicht in allen seinen 
Consequenzen durchführte, solchen endlich ablehnte, und dem 
Altstädter Magistrate zur ürtheilsschöpfung abtrat. 

Die Meisel'schen Privilegien, welche erst über Einrathen 
aller Behörden und öffentlichen Organe erfolgten, konnten 



*) Während der Krankheit Meiseis. 

**) Obwohl über Einrathen der hohen und höchsten Landesbe- 
hörden ertheilt. 
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anmöglich ad mala narrata erwirkt sein ; denn ( 
gang und Gnade des Kaisers verliess Meisel 
Tode nicht, der Kaiser Hess sich bei seiner 
treten. Wie stimmte dieses Faktum mit dem „ad mala narrata ?«< 
Gleichwohl bestand die heimliche Löschung faktisch, ohne einen 
sichern Ausgangspunkt* Wäre beim Fiskus die Ueberzeugung 
von der rechtlichen Löschung fest gestanden, so musste sich, 
die AnnuUirung auf den ganzen Inhalt der Privilegien er- 
strecken, es musste die Meiselschule, es mussten die Funda- 
tionen, es musste die damals hochgehaltene Fahne fallen. — 

Es wurde aber diese Löschung bloss als Hebel zur Be- 
raubung ausgebeutet, und nur in so weit zur Geltung ge- 
bracht, als sie diesen Zweck forderte ; sie würde > vielleicht 
bei kräftigerer Vertretung Meisel'scher Interessen behoben worden 
sein. Bei Schöpfung des Urtheils aber (nach 83 Jahren) war 
der Anspruch auf Beseitigimg der Löschung verjährt, und 
diese als längst rechtskräftig anerkannt. 

Es erfolgten während und nach einer Procedur, die sich 
beinahe das ganze siebenzehnte Jahrhundert durchzieht, Rück- 
erstattungen an die Meisel'schen Erben. Grundstücke, die in 
jene Consfikationen einbezogen waren, gingen theilweiöe dchon 
1609 und 1613 an Meiseis Brudersöhne zurück. Auf Sam« 
Meisel den Aeltem hingegen hat sich die Gnade des Kaisern 
Mathias weiter ausgedehnt, wie aus einem Majestätsbrief vom 
21. Oktober 1616 (zäpisna 2idovskä) erhellt. Samuel Meisel 
der Aeltere war auch derjenige, den Menasse ben Israel in 
dem Buche Mikwe Israel Fol. 14 als kais. Rath bezeichnete^) 



r\ 
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(Siehe Abbildung.) 

Hat die Inschrift: H'^^ 0''DIJ^» entspricht dem Jahn 
christlicher Zeitrechnung und dem vier und dreissigst* 
giemngsjahre Kaisers Rudolf II. 



Nachdem er 20 Jahre mährischer Landesrabbin( 
kam er 1573 in der Eigenschaft als V^y Schulrektoi 
Prag und folgte 1583 dem Eabbi Jizchak Melling im 
rabbinate daselbst. — - Ausser seiner theologischen Geh 
keit, die er in mehreren Schriften niederlegte ^5), und 
ihn zum Orakel seiner Zeit machte, stand er als Pi 
und Mathematiker im grossen Ansehen; auch scheint 
mit Astronomie und Astrologie, welche letztere in jen 
im Schwünge war, beschäftigt zu haben. Er stand i 
bindung mit dem damals am Hofe des Kaisers Ru<3 
lebenden Astronomen Tycho de Brahe, welcher die Ai 
samkeit des Monarchen auf diesen Rabbi lenkte, und 
die Ehre erwirkte, vor den erhabenen Kaiser am 3. d 
nats Adar 2"^^^ 1^* ^®^^' 1592, zu einer Audienz 1 
zu werden, deren Inhalt er Niemandem eröffnete. 

Viele physikalische Erzeugnisse desselben, weh 
jener Zeit als Wunder angestaunt wurden, haben i] 
Volke den Ruf eines Kabalisten gebracht. Im Jahr< 
wurde er zum Lokal-Rabbiner in Posen und Landesri 
von Polen berufen, ist 1593 nach Prag zurückgekehrt 
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die ewige Bubestätte geftinden.''*) Um die Prager Gemeinde 
machte er sich durch Organisirung der, von Rabbi Elieser 
Aschkenasi (dem Aeutschen) 1564 gegründeten, bis zur Gre- 
genwart bestehenden Beerdigungs-Brüderschaft unvergesslich. 

An allen gemeindgeschichtlichen Ereignissen seiner Zeit 
betheiligte er sich eifrigst, auf eine seiner oberhirtlichen Stel- 
lung und Seinem biedern Charakter angemessene, ehrenhafte 
Weise.^7) 

An seiner Seite ruhet dessen 1610 verstorbene Gattin 
und eine grosse Anzahl Rabbiner, die aus seiner Schule her- 
vorgingen. Er war einer jener Rabbiner, die durch ihre her- 
vorragenden Leistungen der Gemeinde unvergesslich blieben, 
dessen Name im Munde Aller wiederklang, und an dessen 
Thaten das Volk mysteriöse Sagen knüpfte. Man ehrte das 
Andenken dieses unvergesslichen Rabbi durch Bezeichnung 
seines Wohnhauses (Breitegasse Nr. 91 — V.) mit einem über 
der Thür in Stein gemeisselten Löwen, welche Bezeichnung 
die Pietät bis zur Gegenwart erhalten hat. 
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in Nr. Vin. 

r des Aberl Gronim, Ehe- 
stehers Jakob Bath Sehe- 
von Treuenberg. 

\.bbilduiig.) 

1^, entspricht dem Jahre 1628 
1 (dem zehnten Regierangsjahre 
3 Ferdinand 11. 



nor gemeisselte Grabmal zeichnet 
LZ aus. Auf der Kopfseite ein 
>s Wappenschild haltender böhm. 
3 sind ähnliche Beste sichtbar, 
tnan Wappenschilder mit schiefem 
Iben drei Sterne, im obem wie 

die ewige Ruhe gefunden, war 
ine der frömmsten und edelsten 
^rmen in den Ländern Böhmen, 
reich während der Drangsale in 
gjährigen Krieges. Die Grabes- 
mden Ausdruck zur Bezeichnung 
A finden zu können. 
Biai 1634) beerdigter Ehegatte, 
sselbe Wappen befindet, erwarb 
) und von Kaiser Mathias (1611) 
Iber, unter denen namentlich aus- 
nsttreue und Verdienste um kai- 
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serliche Kegalien, Intrada, dann Haash< 
hoben werden, mehrere Privilegien, und 
Ferdinand 11., unter gleichzeitiger Best« 
Privilegien und seiner langjährigen Dienstei 
handelsmann , mit dem Prädikate von T 
erblichen Reichs-Adelstand erhoben. 

Inhaltlich dieses Adelsbriefes''^) wei 
seinen Nachkommen unbeschränkte Hände 
keit und unbeschränkte Grundbesitzfähigk 
des Reiches, dann vollkommenes Adels- 
privilegirter Gerichtsstand, Steuer- und !M 
den. Als Hofdiener wird!^ unter das Hofn 
auch ist ihm als solcher ' gestattet, im ks 
zu wohnen. 

Zur Zeit Kaisers Ferdinand H. 
über Anrathen des Paul (später Grafen v 
zum Theile, Thaler von geringerem Geht 
Zwangskurs hatten, und später (Patent v 
gegen vollwichtige eingelöst wurden. 

Diese gelangten zunächst an Treuenl 
gen, und wurden so weiter verbreitet; d 
Schmiles-Thaler genannt, zu dem weitvi 
Anlass gaben, er habe das Münzregal in I 

Vermöge des ihm eingeräumten unl 
rechtes erwarb er an den Grenzen der i 
Judenstadt mehrerer Häuser. Der Altereg( 
Karl von Lichtenstein, schenkte ihm al 
Verdienste während der Revolutionsperiod 
das Haus ^utJechstuden** (Hock im Galed) 
Basevi von Treuenberg erwarb 1623 ei 
Pfarrbezirke gehöriges Haus. Am Moldam 
ehemaligen Agricolischen Hof (jetzt Nr. C. 1 
kolische, nachher in offizieller Amtsspi 
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ergasse: das Had'sch 
int). Dies war ein ans 
um mnfasste, auf welc 
id Zigeuner-Synagoge 
Fleischbänke befinden; gegen die Moldauseite zu 
von einem MeisePschen Besitze begränzt. 

In diesem grossen Hofe befand sieb zur Zeit Tre 
die Buchdruckerei des Samuel Walle. 

Alle die von Treuenberg erworbenen Parzellen 
dem der 'Judenstadt zugewachsen, und wurden die ! 
bezüglich derselben besitzfahig erklärt.*) Später 
Juden auch die an der ehemaligen Kreuzkirche gr 
Häuser der Zigeunergasse. 

In den letzten Jahren seines rühmlichen Lei 
folgte den Jakob von Treuenberg aus verschiedenen 
gen ein Wirbel von UnglücksföUen. Von aussen koi 
ihm zunächst nicht vergessen, dass er sich während 
volutionsperiode regierungsfreundlich bewiesen, und 
Dynastie Verdienste erworben, that ihm auf allen S< 
bruch, und lauschte nach günstiger Gelegenheit, sein 
zu ermöglichen. Seine Feinde hatten entweder das \ 
von den Schmielesthalem selbst in Umlauf gebrac 
dieses doch dahin benützt ihn im 'Volke zu diskrediti 
nerhalb der israelitischen Gemeinde gerieth er in eine 
von Gemeindezerwürfnissen, die sich in Prag aus A 
Processes, des mit ihm verwandten Obberrabbiners, 
Lipman Heller Wallerstein (3^{3 Ql^ mSDin) ^^^ 
Er befand sich 1629, 1630 noch in glänzenden Verh 
so dass er diesem zur Geldstrafe verurtheilten Eabbi 
henken [konnte (HS^K n^Uö)- ^*^^ darauf 1 
achdem von Aussen und Innen seine Verhältnisse ei 



*) Weinsfarten Fase. Siver. jur. L. I. P. I. ao. 1623, 

5 
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wurden, war er an den unglticklifihen Wendepunkt s< 
schickes angelangt. Durch Armeelieferungen, deren 
rung durch die nach dem Regensiburger Reichstag 
folgte Enthebung des Herzogs von Friedland verzöge: 
gerieth Treuenberg plötzlich in Stockung und wurde ai 
her 1631 insolvent.*) Hierauf begab er sich nach 
wo sich die Rentenämter des Herzogs von Friedland 1 
mit denen er in Verrechnung stand. Der 1634 erfolgte 
Tod des Herzogs, und die hierauf erfolgte Güterco 
desselben, vollendeten das Schicksal Treuenbergs; de 
überlebte jenen nur wenige Wochen, und ward in sein« 
Lebenstagen in solch' gedrängte Verhältnisse gerathei 
Montag den 13. April 1634 einen, an den Ueberbing( 
den Schuldschein über 5000 Rthl. ausstellen musste, 
4 Jahre nach seinem Tode dadurch zur Zahlung 
dass seine Erben das von ihm in Prag am Dreibrun 
bewohnte Haus dem Inhaber des Schuldscheines an ! 
statt abtraten. 

Seine Reichthümer übergingen somit nicht auf se 
kommen, und wir sehen seine Söhne eine Res^ität 
andern verlieren. Seine ledige Tochter Klara**) mi 
1669, bei einer ähnlichen Cession, mit einer^mässig 
auf Lebensdauer begnügen. 

Die Verflüchtigung des Wohlstandes hatte 
Zerstreuung dieser adeligen JB'amilie zur Folge. Auf 
sigen Friedhofe sind bisher nur 6 Gräber Treuenl 
Sprösslinge bekannt. Dreier Söhne, und zwar: des 
gest. 1630, verheiratet mit Sara, Tochter des Isal 
aus Wien; Schmaje, ledig, Theolog, gest. 1634; Nj 
heiratet mit Chane (unbekannter Abkunft), gest. 16 



*) Lib dect. fol. 29a 
**) In der bezüglichen ünkunde zweifelhaft» ob Tochter od< 
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ledigen Tochter Freudl, gest. 1624; ferner: Ascher, Sohn des 
Leh, gestorhen 1643, 22 Jahre 6 Monate 3 Tage alt-, Hendel, 
dreijährige Tochter des Nathan, gestorben 1636. Endlich 
Abraham, Bruder des Jakob Bath-Schewi, gest. 27. Tischri 
5373, d. i. 1613. Hingegen wanderten die Söhne, und zwar: 
Aren, nach hinterlassener Generalvollmacht an seinen Bruder 
Leb (Leo) über sein bewegliches und unbewegliches Ver- 
mögen^l), nach Polen aus. Die Spur des Letztem, der mit 
Hendl, seines Bruders Aschers Tochter, vermalt war, verliert 
sich und dürften dunklen Andeutungen zu Folge dessen Nach- 
kommen in Italien zu finden sein. Zwei Töchter des Sohnes 
Samuel wurden bei ihrem Grossvater Kabbi Lipman Heller in* 
Krakau erzogen^); wahrscheinlich folgte auch Samuel selbst 
seinen Töchtern nach Krakau. 
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kam er oft nach Venedig, wo er sich die Freundschaft und 
Achtung des tüchtigen, helldenkenden Babbiners Jehuda 
Arjeh de Modena schon damals erwarb. Im Jahre 1613, wo 
er seine Studien in Padua beendet und seine Eückreise nach 
Oandia angetreten haben mag, war er wieder in Venedig, 
Jüngeweiht in die Tiefen der Wissenschaft, ausgestattet mit 
vielseitiger Kenntniss der jüdischen Literatur begann er frühe 
schon sich alles Wissenswerthe in den verschiedensten Ge- 
bieten aufzuzeichnen, das Gesammelte zu ordnen und mit 
seinem Urtheile zu begleiten. Diese Bammlungen waren die 
Grundlage zu seinem muthmasslich ersten Werke p Jaar Leba- 
»on". Zu Hause übte er wahrscheinlich die Arzneikunde au% 
er hörte aber dabei nicht auf, seine vielseitigen Studien mit 
dem regsten Eifer zu betreiben. Er selbst erzählt im „Igereth 
achus**, wie er weder Kosten noch Mühe scheute,, wo es darum 
^alt, gediegene Bücher und nützliche Apparate anzuschaffen, 
er nennt die Summe von 10,000 Gulden, die er fiir eine An- 
ssahl von 7000 Werken verausgabt, ohne das Geld zu rechnen, 
das er auf seinen vielen Eeisen hin und wieder för Bücher ge- 
geben. — Während seines Aufenthaltes im Kreise der Seinigen 
verheiratete er sich auch ; seine Frau ist unbekannt und mag 
wohl ^ühe gestorben sein, indem er sonst nicht die Heimat 
(ür ein unstätes Leben eingetauscht hätte, ohne je zurückzu- 
kehren^^). Frucht dieser Ehe war eine Tochter, die auch 
43päter in Candia blieb. 

• Das Zusammentreffen so mancher Umstände, die Sehn- 
sucht nach einem weitem Kreise, die Begierde Neues und 
Unbekanntes kennen zu lernen, die Verketzerungen, denen er 
seiner wissenschaftlichen Richtung und namentlich seines Ur- 
theils wegen über die Kabalah ausgesetzt war, mögen diesem 
grossen Geiste die enge Heimat und ihre ungebildeten Be- 
wohner verleidet und ihn bewogen haben, den Wanderstab zu 
ergreifen und die Fremde aufzusuchen. 
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So verliess er im Jahre 1616 Candia und bereiste die 
verschiedensten Gegenden; zuerst ging er nach Egypten. In 
Kahirah traf er mit einem berühmten arabischen Mathematiker 
Ali ben Rachmadan zusammen, mit dem er öffentliche Dispu- 
tation halten musste. Es schrieb nämlich Einer dem Andern 
je 10 Fragen auf, und nach Verlauf von 4 Wochen sollte die 
Lösung in einer zweiten Zusammenkunft vorgetragen werden* 
In Gegenwart der Streitrichter wies del Medigo dem Mathe* 
matiker in der ersten Frage einen so argen Missgriff nach, 
dass dieser die zahlreiche, aus Mohemodanern, Rabbaniten, 
Karäern und Samaritanern bestehende Versammlung beschämt 
verliess; die Bescheidenheit und Klugheit unseres del Medigo 
aber versöhnte bald den in seiner Eitelkeit verletzten Gegner; 
Ali ehrte ihn öffentlich und machte ihm ansehnliche Geschenke. 
Hier befreundete er sich auch mit dem karaitischen Chacham 
Jakob Alexandri, für den er eine Schrift: „Nifleoth ha-schem" 
über mechanische Künste ausarbeitete. Von Kahirah reiste 
er nach Konstantinopel. »Wer schöne Manuscripte sehen will, 
der gehe nach Konstantinopel, der Metropole der Gelehrsam- 
keitlt« sagt er in seinem „Iger. ach." von dieser Stadt. Er 
scheint von seinem dortigen Aufenthalte sehr befriedigt, was 
darauf schliessen lässt, dass er dort seine Büchersammlung mit 
seltenen Schriften bereicherte. So nahe er nun Palästina war, 
er besuchte doch dasselbe nicht, Palästina war der Hauptsitz 
der Kabalah, und del Medigo war kein Anhänger dieser Wis- 
senschaft, trotz und vielleicht wegen seiner gründlichen und 
tiefen Kenntniss derselben; ^Erfahrung jedoch hatte ihn ge- 
lehrt, dass es nicht klug noch vortheilhaft sei, offen gegen 
dieselbe aufzutreten. 

Von Konstantinopel aus reiste er über die Wallachei 
nach Polen, wohin er zu Anfang d, J. 1620 kam. Der Zu- 
stand, in dem er die Bewohner dieses Landes fand, befriedigte 
ihn nicht und erregte bei ihm scharfen Tadel. Hier, wie 
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anderswo auf seinen Eeisen, war seine Erwerbsquelle 
neikunde, die er ausübte, und in welcher er einen gr< 
erlangt hatte. Am meisten hielt er sich da beim 
Radziwil auf, der ihn zu seinem Leibarzte eruanr 
Jahre, erzählt er, die er in. Russland, Polen und Lith 
gebracht, waren für ihn sehr umnhige, da er von eii 
zum andern wandern musste, um Elranke zu heil 
diesen langen Fahrten kürzte er sich durch Nachdei 
Weg; umgeben von den polnischen Dienern der 1 
die ihn holten, und mit denen er nicht sprechen koi 
er schweigend und sinnend, und auf diesen Wegen 
so mancher Gedanke in ihm, der später eine Zier( 
Werke wurde. — Im Jahre 1621 war er in Lublin, i 
und in der Umgegend, im Jahre 1623 in Liefland n 
in Lublin. In jene Zeit fällt seine Correspondenz m 
ben Nathan, dem Karäer aus Troki, der die im „Elim' 
tenen Fragen an ihn stellte, und ausaer ^^Igereth achuz" 
an Serach gerichtet ist, noch andere bedeutende W 
Medigo's hervorrief. Von Polen reiste er nach Den 
hielt sich eine Zeit lang in Hamburg auf, wo er seinen 
la chochma" begann. Eine epidemische Krankheit, die 
ausbrach, veranlasste ihn von Hamburg nach Glüc" 
Holstein zugehen, wo er seinen „Mazref* vollendete 
aber hier, wie er witzig sagt, weder Stadt noch Gl 
entschloss er sich nach Amsterdam zu reisen, wo wir 
Anfang des Jahres 1628 finden. Hier setzte ihn der 
Rabbiner und Druckereibesitzer Menasse ben Israe" 
Stand, eine Auswahl seiner Werke im Jahre 1629 
o-^ben ; zu gleicher Zeit ging sein Schüler Samuel As 
die Herausgabe eines andern Theiles seiner Werke 1 
Basel. Nach Herausgabe seiner Werke entschwii 
t jede Spur von ihm ; er mag noch eine Zeit lan^ 
••dam gelebt haben, vor 1650 sah ihn Jair Chaji 
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1 Jahre 1652 aber 
Mann das Ziel sei 
i Jahre 1655.83)' Sei 
und im Bezirk Amst 
ies Leben, seine rei< 
ilichkeit und Tiefe 
viel Aehnlichkeit 
äinen Schriften hoch 
Werken findet sich 
'ung dieser Skizze i 
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^xrabstein Nr. X. 

Grab des (]1k;) Rabbi Wolf, Sohn 

Jechiel Spiro,^^) Rabbinats-Assesa 

der rabbinisclieii Wissenschaft 

Hat das Datum: (5391) R-JJßr IWTi V 
dem 12. Oktober 1630, und dem 11. Heg 
Ferdinand 11. 



Die Grabscbrift rübmt mit scbwung 
des Verbliebenen beiligen Lebenswandel, de 
Gelehrsamkeit in allen Fächern rabbinisc] 
Nicht minder seine glänzenden Verdienste 
teramte, bei welchem sein frommer Sinn 
30 Jahre praktischen Wirkungskreis fand, 
keit gränzende Bescheidenheit liegt schon 
vor, dass er ungeachtet allgemeiner Verebi 
nung nicht zu bewegen war, den Oberrabl 
rend seiner langjährigen Amtsdauer vierm 
wirklicher Oberrabbiner zu besteigen ; u. z^ 
Löwy bar Bezalel {h''ir{12)y ^^^^ ^^^^ ^ 
(D^1SSm!?^iP)' 1^21 ^*^^ BMii Isai 
und 1629 nach Rabbi Jontof L. Heller (V 

Es dringt sich uns die Rücksicht auf, 
Berühmtheit darum eine grössere Aufmerks 
weil dieses Geschlecht weit verzweigt in D 
und k. k. österr. Ländern nicht nur als 
lehrte durch beinahe 2 Jahrhunderte eil 
Kette bildete, feondem auch darum, weil < 
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lösliches Yerwandtschaftsband, wodnrch Keichtlmm, Glanz 
und Ansehen der Wiener Familien auf den ganzen Stamm 
überging. 

Wir müssen Kürze halber darauf verzichten, eine aus- 
führliche Geschichte und Würdigung des Stammes Spiro hier 
folgen zu lassen, behalten weitere Mittheilungen einer ent- 
sprechenden Gelegenheit vor, und beschränken uns, im nach- 
folgenden Grabmonumente XI. einige Andeutungen zu geben. 
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Gelehrsamkeit i 
mswandel; er w 
ilem Gelebrsamki 
imgaben ihn mit 
lengianze, aer in an nna i?em Verehrung gebot. 
Der Bildhauer stellt den Sieg, den dieser 
die verfiihrerischen Gelüste dieses Lebens erfoc 
Grabsteine sinnbildlich dnreh eine Jagd vor, in 
durch Eaubthiere aller Art versinnHchten Laster 
schuld raubgierig eindringen; auch fehlt der S 
der seine Sehne auf das Herz der Unschuld richtet, 
alle diese Gefahren siegt der fromme Rabbi durcl 
bare Universalmittel gegen die Sünde. — De 
stellt nämlich den sterbenden Eabbi in betender 
und durch Erhebung seines Geistes geht der Vei 
gehaucht von der sittlichen Pest dieser Welt als 
Rose zur Ewigkeit ein. 

Seine Nachkommen gehören, wie seine \ 
den angesehensten Familien der Nation ; viele der 
als Rabbiner, Vorsteher und Literaten Berühmthe 
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Bericlite über den zu jener Zeit in Prag statt gefundenen 
kabalistischen Amulettenkram eines zugereisten polnischen 
Babbiners abgefordert werden, wobei den Behörden aufgetragen 
"Wird, den Oberrabbiner ungekränkt einzuvernehmen.®''') 

Desgleichen wurde er in Angelegenheiten des Eabbi 
Jonathan Eibenschitz wiederholt behördlich einvernommen. *•) 
£s wurde ihm religiös-polizeiliche Strafgewalt eingeräumt und 
behördliche Assistenz hiezu zuerksuint^'^, die ausschliessliche 
Leitung und Beaufsichtigung der Rabbinerschulen in Böhmen 
wnrde ihm übertragend^), und ihm eine eigene Haussynagoge 
bewüligt.«») 

Von dem materiellen Wohlstande, in welchen er durch 
den Reichthum seiner Familie versetzt ward,l<><>) machte er den 
seinen Geistes- und Gemüthsvorzügen entsprechenden Ge- 
brauch. Ausser wohlthätigen Zwecken verwendete er solchen 
zunächst zur Erweiterung seiner Welt- und Menschenkenntniss 
durch Reisen in die entferntesten Länder, und benützte diese 
zur Erwerbung von Druckschriften und Manuskripten theolo- 
gischen, sprachlichen und geschichtlichen Inhaltes. Auf diese 
Weise entstand die weltberühmte, nach ihm benannte „Oppen- 
beim'sche Bibliothek,** die er wegen der damaligen strengen 
Censur des Inlandes in Hannover aufstellte, wo sich dieselbe 
ungeschmälert erhielt, bis sie in den dreissiger Jahren dieses 
Jahrhundertes nach Oxford verkauft wurde. 

lieber den Inhalt derselben besteht eine von ihm selbst 
verfasste Bibliografie, ^n Ip"»!.^®^) 
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BLirz Neustadtl, bierwegen ganz beseitiget worden sei" 
d aber, wie ibm wolle, den Glanz seines Hauses - 
dieser obskure Scblussakt eines rübmlicben LeL. 
uszulöscben; denn sein Sobn Israel Simon Frankel 
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freute sieb, als dessen Nachfolger im Primate, nicht nur allge- 
meiner Verehrung in der Gemeinde, sondern auch Werth- 
schätzung der Regierung, von welcher er Verdienste halber 
wiederholt belobt wurde ; ja sogar der Anerkennung Wailand 
Ihrer Majestät der Kaiserin Maria Theresia, a. h; welche die 
von ihm im Jahre 1764 eingebrachte Dienstresignation mit 
dem Lobe ablehnte, dass sein bewährter Diensteifer nicht 
leicht zu ersetzen sei.l®^) 

Was uns aus gleichzeitigen Schriften thatsächliches vor- 
liegt,- ist für alle in Umlauf gekommenen Versionen gleich 
begünstigend. Wir wollen die Thatsachen, ohne Anschluss 
an eine oder die andere Sage, einfach berichten, und dem 
geehrten Leser die Bildung seines Urtheils selbst überlassen. 

Primator Simon Wolf Frankl Spiro war ein reicher, 
unternehmender, prachtliebender, vielleicht auch ehrgeiziger 
Mann, der bei der Regierung in Achtung stand. Er wurde 
1718 als Mitglied der damals bestandenen Juden-Deputation 
mit £abinetsschreiben ddto. Laxenburg 5. Juni 1719 nach 
Wien berufen ; 1722 gerieth er in Collision mit dem Altstädter 
Stadtrath, und der Bürgermeister wurde, wegen unrechtmässi- 
ger Inhaftirung desselben zur Verantwortung gezogen; unterm 
20. Mai 1724 erfolgte dessen Bestätigung als Primator. 
Für seinen Wohlthätigkeitssiun spricht ausser kurrenten milden 
Gaben*) seine Waisenhausstiftung. Von seiner Prachtliebe 
zeugen die von ihm im April 1741, aus Anlass^ der Geburt 
des Erzherzogs und nachmaligen Kaisers Josef ü., in der 
Prager Judenstadt auf eigene Kosten, mit enormem Aufwände, 
veranstalteten Volksfeste. Aufzüge mit überaus reichen, den 
Eigenschaften jeder Branche entsprechenden Kostümen, glän- 
"nde Anzüge, bei welchen der Primator in sechsspännigem 
agen, von Fuss- und Reitergarden umgeben erschien, — 



'*') Laut der Grabschrift. 
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cchöre, Feuerwerk, Beleuchtung unc 
theile dieser Feier. 

Bei sämmtlichen Festivitäten k 
les halber, nur die haute vol^e de 
reservirten Plätzen begünstiget we 
bewohnern versagt blieben. Wir b( 
unter den Nichtbegtinstigten auch c 
Pokorny sich befand. 

Ob diese grossartigen Festivitäte 
it Patriotismus oder Prunksucht zu 
m unentschioden lassen. Ob da 
3inde hiezu ein Allgemeines gewese] 
nicht zu ermitteln. Der Umstand, 
ögen hiezu gar nicht in Anspn 
der Primator den ganzen Aufwai 
en, dass er allen Einwendungen d( 
B, um bei seinem Lieblingsgp.danken 

Die nachfolgenden Ereignisse stell 
änge als einen glanzvollen Blitz ds 
) Donner folgte. 

Die enorme Pracht, bei deren Ar 
1 Herrschaften nur bedauerten, da« 
send seien, legte zunächst die V< 
len Juden, die verpu£Penden Schai 
en konnten, enorme Reichthiimer ai 
Bürgerschaft, die noch neben diesi 
des Adels mit eifersüchtigen Bli< 
«reise durch beschränkte Zulassung v< 
idliches Auge für die Juden, und — 
mer, wie zu allen Zeiten, lange F 
gibt, zuzugreifen. Wir sehen, d 
istaltungen des Primators unter d 
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usführuDg kamen, nicht sonderlich g 
maligen Anschauungen, in der Stad 
>athetiöche Stimmung zu fördern; j« 
te sich der günstige Eindruck, de 
iron versprach, nicht sonderlich ben 

ate nach diesen prunkvollen Schau 
oberten die Franzosen Prag, 
und Jadenschaft wurden dui'ch enormi 
ft'*) jedoch war dieses Unglück, so i 
en Kräfte der Judengemeinde herabb 
ider destruktiv, weil die Juden damals l 
?s Kommerzes waren, und durch H 
ch mit der Besatzung, die Verluste 1 
lende Klasse der Bürger ersetzen kc 

Handelsverkehr einen rein kommei 
md ohne alle verrätherische Beimi 
war dieser für Uebelwollende doch 
nmeiier Anhaltspunkt zuf Verdächtig 
'erkehr schon damals benützt, um in n 
a Insinuation von Verrath einzuschwär 
wie wohlthuend es für Unglücklic 
denbock ausfindig zu machen, den 
Schuld eines unabwendbaren Missges< 

wie ungern auf diese Wonne vei 
nal gefunden ; mit welchem Wideri 
iche Prüfung geht, wenn es gilt siel 

sBten 400,000 fl. nebst Stroh, Pferdefutt 
n später noch 90,000 fi. binnen 6 Tag 
isalszinsen, nachzahlen. 600 'Juden musst 
>au gestellt und 180 fi. wöchentlich als 
3uert werden. 

6* 
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liebgewonnenen Vornrtbeiles zu entäassern; — nnd so vege^ 
tirte dieser ganz unbegründete Verdacht, zwar ohne weitere 
Nahrung, aber auch ohne radikale Heilung fort, und nagte 
an der patriotischen Unbescholtenheit der Prager Juden. 

Die sorgsi(me Pflege dieses üblen Leumundes erhielt im 
Jahre 1743, als eine grosse Anzahl der Bewohner Prags wegenr 
Begünstigung Karl Alberts komprommittirt erschien, ein noch 
grösseres Interesse, um wo möglich in die Verantwortlichkeit 
auch andere Faktoren einzubeziehen, und so die Last auch 
auf andere Schultern zuwerfen. 

Die perfide Pflege dieser Verläumdung war nicht gans^ 
ohne günstige Folgen für die Interessenten geblieben; denn 
wenn auch aus vielen und ganz gewichtigen Gründen eine- 
Wiederholung des 21. Juni 1621 nicht ^ zu befürchten stand» 
80 lag ein Ignoriren, Pardonniren und Herabmindern der^ 
Ahndung, welche überhaupt nur an ziemlich Untergeord- 
nete, und in geringerem Maasse zur Ausfuhrung gelangte^ 
dennoch ausserhalb aller Erwartung, und hatte die angebliche» 
in der Luft schwebende Solidarschaf); der Juden, die maxt 
übrigens auf keinerlei Weise begründen konnte, auf Herab- 
minderung der Strenge gegen wirklich Betheiligte nicht ge- 
ringen Finfluss. 

Ein Jahr später, 1744, wurde Prag von den Preussen 
hart bedrängt, und die Uebergabe der Stadt an dieselben 
stündlich gewärtigt. Die kais. Garnison schloss sich in der 
Festung VySehrad ein, und der Stadtvertretung fiel die schwere* 
Aufgabe zu, für polizeiliche Sicherheit durch eigene Kräfte zu 
sorgen. Die Einwohnerschaft war durch Exiegsbeiträge und 
Bedrängnisse aller Art herabgekommen, das Proletariat ohne 
Erwerb und Nahrung, und die im Abzüge begriffene Garnison 
sehr geneigt, die Früchte gelockerter Disciplin zu ernten. Ein 
unheimliches, dumpfes Grollen, bedenkliche Aeusserungen und 
Bewegungen der untern Volksklasse waren Vorzeichen der 
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sollten, und bewogen die Bürj 
)pfer ßie leicht selbst werden 
cbste Passivität, von sich abs 
I Stimmung konnte dem Prima 
ein, und man war zu der E 
9 umfassendsten Vorsichten 
le Angriffe abzuwehren. Dies< 
ies sich aber als unbegründet, 
^tadtübergabe durch die am : 
ng der Stadtmiliz bekannt, l 
ragirender Kroaten am 19. S 
Q^^) in die Judenstadt ein, 
in Gewalt- und Kaubthaten, 
isswaffen, zur Unterstützung d« 
ten Gebrauch. Mehr als 50 ] 
rere, unter denen: Mendel, £ 
rt), getödtet» Die Juden, vo 
seht, erstarrten beim Anblick 
Militärgewalt, hielten diesen 1 
für einen, von der Regierun 
land wagte die Schwelle seinem 
ehrenwerther Prager Bürger, 

Weise, nicht überliefert wurd 
Eorden vergebens entgegen, 
reiten fruchtlos sei, eilte dies 
riehrad mit der Meldung des 
n General Harsch eine Assist 
)ieses Piquet, in der Gegend 
Dgt, fand dort schon die Käub< 
dgenannten Bauernhause, dann 

und deren Vertreibung nähr 
B die Reiter in der Judenst 
inderte ein Haufe unter Inte 
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des altstädter Schmieden Ji) 
Altscbulbezirkes vollständig a 
goge und bemächtigte sich di 
nach vollbrachtem Eaube lang 
Judenstadt kommend daselbst i 

Während dieser Vorfalle erhielten drei Juden, die sich 
zufällig auf der Neustadt, in derEathhausgasse, mit einem 9 jähri- 
gen Knaben befanden, oberflächliche Kunde von dem Attentate. 
Da sie während dieser Aufregung nicht wagen konnten, auf 
einen offenen Platz hinaus zu treten, so schickten sie den 
Knaben um gründlicheren Bericht nach der Altstadt. Die- 
ser kehrte mit der Nachricht zurück, er habe sowohl im 
Tandelmarkte als in der Judenstadt mit Blut bedeckte Leichen 
auf der Strasse gesehen, ohne von der indess eingelangten 
militärischen Hilfe Kenntniss zu haben. Die Geängstigten 
schickten sofort den Knaben nach dem VySehrade mit der 
Bitte um sicheres Geleit in die Judenstadt. Ehe der Knabe 
den VySehrad erreichte, war die Kapitulation der kais. Be- 
satzung mit den Freussen abgeschlossen, und der preussische 
General Einsiedl, vor welchen der jammernde Knabe gelangte, 
beorderte, unter gleichzeitiger Meldung an den in der Nähe 
kantonirenden König, 11 Mann Truppen zur Geleitung der 
verborgenen Juden in ihren Stadttheil, welcher Patrouille 
später, auf Befehl des Königs, ein Piquet von 200 Reitern 
folgte. — 

Mehr bedurfte es nicht als der Thatsache, dass die 
ersten Preussen in Begleitung von Juden und zum Schutze 
derselben den städtischen Boden betreten haben, um den 
Beweis sicher zu stellen, „die Juden haben mit Preussen kon- 
«pirirt und selbe in die Stadt gebracht." Wenn gleich de 
preussische Kommandant während der Okkupation die Jud< 
mit gleichmässiger Strenge wie andere Stadtbewohner bran» 
schätzte, ja sogar diese, nach schon bezahlten 49000 fl, ui 
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iclien Natural-Lieferangen, in Ermi 
eldes dem preussisclien Kommandai 
igogenparamente in Pfand geben 

jeden Unbefangenen ihr Femstel 
)rea88ischen Protektion oflfenbaren 
r wnrde dieee beliebte Verdächtigu 
> und gedieh sehr üppig. — Schon 

wurde Miene gemacht, eine zw 
3serte Auflage des 18. Sept. zu vera 
I der preussische Kommandant, als d 
tn am 24. November erschien, d 
>s auf das Unmenschliche einer blin 
bjustiz unter gleichzeitiger Betheuei 
issen und Juden nie ein Einverstänc 
a Stadtvertretung erklärte hierauf ih 
elung von Waffen zur Unterdrücku 
sn zu können. Zur Behebung die 

Kommandant am Morgen des 25. 
ie der Stadtvertretung am 30. Sept. 
ick stellen, damit bis zum Einmarsch 
i für die Kühe im Allgemeinen 
ere aber wurde durch Vermittlung 
Vorstandes mit der Stadtvertretung 
wehr jeder Gewaltthat 200 Mann 
idelmarkte und eben soviel in der Ji 
. Dieses Uebereinkommen dezimirte 
^, und beorderte, nach Abzug der I 
leten Puncten je 20 Mann, welche ii 
Einladung als Abwehr ähnlich sah. 
iher von den Preussen alle Stadttl 
bzuges verschlossen wurden, nahmei 
'^DD 8''D'n Dl^morgensihrenAbma 
;telthor, grösstentheils aber über die i 
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gang derselben, ein gottloses Verbrechen; so war die Entschul- 
digung, und die gegen besseres Wissen fortgepflanzte Ver- 
läumdung eine noch viel schwärzere Handlung. Sie ward aber 
durch die Furcht, dass die Regierung über das Oeschehene Re- 
chenschaft fordern dürfte, eine unabweisliche Nothlüge ge- 
worden, und bis in die höchsten ELreise, auf unbekannte 
Weise, vielleicht von der Seite her, »wozu Monarchen selbst 
keinen Schlüssel haben, ^ insinuirt. Diese geheime Ansch war- 
zung erklärt den geheimen Groll und die unweibliche Härte, 
mit welcher die Kaiserin, obgleich gegen Zustimmung der' 
Instanzen, schon am 22. Tage nach diesem Attentate, d. i. 
am 18. Dezbr. 1744, die Ausweisung der Juden ^motu proprio" 
dekretirte, welcher Beschluss die Reihe der Unglücksfälle von 
1744 krönte. Kein Regierungsakt dieser grossen Monarchin 
athmet solche Härte, und es lag dieser Zorn durchaus nicht 
in dem Naturell der Monarchin; denn dieselbe ist es, die 
13 Jahre später, nach der Schlacht bei Sterbohol, Erkun- 
digungen einholte: ^Ob nicht unter denen Juden, ausser 
den Bezeichneten, sich noch verdienstliche gefunden, welche 
zu belohnen seien/ Dieselbe Monarchin ist es, die die Bil- 
dung der Juden durch Ausdehnung des Normalschul-Institutes 
auf dieselben energisch anstrebte. Also nur empörende Ver- 
läumdung, und nichts als diese> war es, welche die allseitig 
in Ihren Rechten tief verletzte Kaiserin zu dieser Härte dräur 
gen konnte, die mehr denn 60,000 Menschen mit einem Fe- 
derzuge ins tiefste Elend stürzte. Tausende von Menschen- 
leben kostete, und den Fortschritt auf lange Zeit zurück 
drängte. 

Alle diese in einem kurzen Zeiträume, Schlag uuf 

ihlag, erfolgten Leiden hatten nach der damals herrschenden 

einung nur einen Ausgangspunkt. — 

Es musste der provozirende und zum Theil verletzende 

opanz vom 24. April 1741 nicht in die Scene gesetzt, es 
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r sich angekündij 
reiten, entgegen^ 
te in ßegierangs 
äumdung vorgeb 

liegen vor, dass dem Primator Mittel an- 
lese Katastrophen abzuwenden. Mag sein, 
fahr nicht glaubte, mag sein, dass er die 
massig erachtete, mag sein, dass die ge- 
ht geleistet werden konnten, daher die An- 
r weniger Grund von dem Primator zurück- 
- nach dem Unglücke und den schrecklichen 
leiteten, wendete sich gegen diesen mehr 
igen Primatorv allgemeiner Ha^ss, allgemeine 
lesen dieses aus den an Undeutlichkeit la- 
1 des ihm folgenden Interims -Primators, 
nit einem Sollizitator in der Unglücksnacht 
t8. November die bedeutungsschweren, wie 
mden Worte aussprach: „Ich bin der neue, 
iVimator, durch dessen Schuld all dieses 
lereinbrach.** — Insbesondere warf die Ver- 
runnenplatzes, Wohnsitz des Primators, von 
lessen Gebahren ein schiefes Licht, und be- 
icht, dass er mit Hintansetzung des bfPeut- 
)loss auf seinen Privatschutz bedacht war, 
m er, und konnte die Schuld, 
rersuchen mochte, nicht von sich wälzen ; 
er Doppelsinn des Lebenö, 

frommen Quelle reine That 
jht, schlimm deutend, ihm vergiftet.** 
Verbannungsedikt, als Folge dieser vorh« 
cksfölle, die verarmte und verwaiste C 
iung brachte, kannten die hämischen Ai 
gegen den Primator keine Gränzen. D 
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Mann, der mehr denn 22 Jahre mit Ehren an der Spitze 
einer der grössten Judengemeinden Europa's stand, brach 
unter der Last von Gemtiths- und Seelenstiirmen, in dem Gewühle 
der auf ihn von Aussen einstürmenden unverdienten Verfolgungen 
zusammen ; — und solche traurige Erfolge nach einem rühm^ 
liehen Leben, solche unzerstörbare Missverständnisse nach ver- 
dienst- und opfervollem Streben sind geeignet, alle in Schwung 
gekommenen Versionen über das Lebensende dieses merk- 
würdigen Mannes glaubwürdig zu machen. Nachdem der 
Primator am Vorabend seiner Todesnacht, Freitag D3t2^ 'H 
7. Jan., noch die Synagoge ohne .irgend ein Anzeichen von 
Gesundheitsabnahme besuchte, erscholl am Sabbathmorgen 

die Kunde von seinem Ableben. 

Die Grabschrift, welche die Verdienstlichkeit des Pri- 
mators würdigt, scheint erst längere Zeit nach seinem Hin- 
scheiden verfasst zu sein, als sich die Gemüther abgekühlt, 
und die öflTentliche Stimmung Leben und Wirken des Ver- 
blichenen vorurtheilsfreier zu beurtheilen vermochte. 



Digitized by VjOOQ IC 



Grabe 

Grrab des Ral 

bräische Inscbrif 
1770 cbrißtlicbei 
erangsjabre Wail 

sinn, Grelebrsaml 
delsteine in dem 
st vor und nacb 
r stiftete in Pra{ 
rzig Jabre selbs 
ner Zeit die Soc 
des Rabbi Mai 
lempfebluug. P: 
im berübmten O 

17. des Monats 
)r gebaltenen Le 
bt der Herr, wil 

das Land am b 



Digitized by VjOOQ IC 



93 



Töchter Jernsalemst niWl "»iK rn\r\V 

Schwarz bin ich, ^i,^^^^ ^^^^ 

Doch lieblich, 

Wie Zelte im Araberland, "J*^? '^''niO 

Und wie Salomo's Prachtgewand 1 .nttVü niy'»1'»> 
Höh« Lied 1. 5. 



Alt-Nen-Synagoge. 

(Siehe Abbildung.) 

Wenn wir ans dem Friedhofe, dem Schauplätze der 
Hinfälligkeit und des Wechsels irdischer Gestalten, heraus- 
treten, begegnet nnser Blick bald in der Alt-Neu-Synagoge 
dem Bilde der Unsterblichkeit. Die Geschichte hat nämlich 
keine Nachweisang über Ursprung und Entstehung dieser ehr- 
würdigen Mutter-Synagoge. — Wie weit man auch die spar- 
jBamen, geschichtlichen Notizen, Sagen und Ueberlieferungen 
zurück verfolgen mag/ immer begegnet man dem Dasein der 
Alt-Neu-Synagoge •, in welcher Zeit sie aber neu war, sucht 
man vergebens zu ermitteln. Die von Geschlecht zu Ge- 
schlecht fortgehende Tradition, dass ihre Grundfesten aus 
Steinen des jerusalemischen Tempels bestehen, beweist zur 
Genüge, dass schon die ältesten Geschlechter sie mit Ehrfurcht 
nannten, ohne ihren Ursprung angeben zu können. Eben so 
wenig ist ihre architektonische Physiognomie ein zuverlässli- 
ches Orakel; auch von dieser ist schon manch Jtief eindrin* 
firender Forscherbltck unbefriedigt zurückgekehrt; denn Styl, 
Jonstruktion , Verzierungen und andere mehr oder weniger 
wesentliche Bestandtheile tragen den Charakter verschiedener 
ieiten, und sind eher geeignet die Begriffe zu verwirren, als 
in historisches licht zu verbreiten. 
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rgehen eine ins Einzelne gehende Beschreibui 
: Alterthums darum, weil die beigebenden AI 
mgene sind, und das Auge selbst prüfen mag. 
das Schiff oder Hauptgebäude archäologischen 
lie angebrachten Seitenhallen gehören einer viel 
u. « 

lirten Stellung, so wie der aufopfernden Pietät 
r verdankt sie den Sieg über die zahlreichen 
erungen und Ueberschwemmungen, die diesen 
heimsuchten. 1^*) 

lere Anblick, der sie uns in der Einfachheit 
uen Ahnfrau vorführt, die unbekümmert ob der 
sie umgebenden jungem Welt schmucklos 
ur eine Einladung auf weitere Entsagung, wel- 
e dieses uralten Baues erst an uns zu richten 

1 wir neun Stufen hinab gestiegen, gelangen 
e dunkle Vorhalle*), vermittelst eines, mit alter- 
ulpturen verzierten Einganges, in das von schma- 
tt Fenstern spärlich 'beleuchtete, länglich vier- 
mit kohlschwarzen Wänden, bei deren Anblick 
) geheimen Schauers nicht erwehren kann. Als 

die Wände seit mehreren Jahrhunderten ihr 
Jewand nicht wechselten, wird angegeben, dass 
e 1389 nachfolgenden Rabbiner durch lange 
eiferten, die Blutspuren der Märtyrer za über- 
dass die Verächter dieser frommen Scheu bei 
ersuchen wiederholt verunglückt feeien. Später 
r Weltsinn in frommer Verehrung des ehrwür- 
iores von jeder sinnlichen Anforderung ab; v 

die uralte Mutter bis zur Gegenwart in ' 

im weiss übertttncht. 



Digitized by VjOOQ IC 



indlicher Wink f 
B aus ihrer mela 

Auschen wir den 
klingenden ) abg( 
Gl welchem der T 
iche Offenbarung 
^en aus den Bl 

Mittagssonne heg 
zeigen uns die '^ 
Eingänge gegenül 
en Lettern auf 
ledbare Inschrift 
sein Name ist 
^ oder Umbau di 
iktation des Wo; 
e Zahl 3'32r, i 
s Jahrtausend ue 
Inzung dieser seh 
las laufende sec 

wr\ (^- i- 1Ö92 

r keine Traditio 
I irgend eine rei 
nirde, welche Ve 
l hätte geben kön 
^blecht fortgeerbl 
r Synagoge die 
iann die seit diec 
le Opposition dei 
Form schon längi 
lebenden Babbii 



Digitized by VjOOQ IC 



Digitized by VjOOQ IC 



Digitized by VjOOQ IC 



98 

Als Reliquie bewahrt diese S3magoge eine dem Eingange 
gegenüber amEmporiam (^00 7S) befestigte, kolossale Fahne, 
an deren Schaft die k. k. österreichischen Landesfieurben glän- 
zen, deren scharlachrothe, mit Gold überdmckte Flagge, in« 
nerbalb welcher sich ein sechseckiger Stern (in WD) ^^^ 
Schwedenhuti<>«) befinden, folgende Inschrift trägtH«): „Herr 
der Welten, dessen Herrlickeit die Erde füllet! Im Jahre 117 
kl. Z. d. W., d. i. 1357, verliehen Seine Majestät Kaiser 
Karl IV. den Jnden Prags die Auszeichnung, eine Fahne 
führen zu dürfen. Dieselbe wurde unter Regierung Wailand 
Kaisers Ferdinand (I.?) erneuert. Durch Länge der Zeit 
beschädigt, wird dieselbe nun zur Ehre unseres Herrn, Kaisers 
Karl VI. Majestät, Gott vermehre seine Herrlichkeit! aus 
Anlass der Geburt allerhöchst Dessen erhabenen Sohnes Erz- 
herzogs Leopold erneuert im Jahre ,|Sein Reich wird ewig 
(])DT\ 1716) bestehen.« IH) 
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Ich sah's, als ich vorüber zog, y?, 
Da floss dein Blutstrom hell; 

Ich sprach (der deine Tropfen wog): *]^ttl3 T 

Dein Blut wird Lebensqnelll 

Ich sprach (der deine Tropfen wog) : ^'*l 

Dein Blut wird Lebensquell! ' 

Ez. 16, 6. ♦•»V 

Die Altschule, 

jetzt Tempel des zeitgemässen Cultus 

(Siehe Abbildung.) 



Wenn gleich die letzten Beste dieses alterthüi 
Baues bei der Kekonstruirung dieser Synagoge im Jahi 
der Zeit zum Opfer fielen, so bleibt die Geschichte diei 
nagoge, zumal ihr Alter zunächst au das der Altne 
streift, nichts destoweniger eine historische Merkwürdig 
Es überstand diese Synagoge schon in früherer Zeit i 
vorzüglich aber im sechzehnten und in der Mitte de 
zehnten Jahrhundertes, ausser elementarischen Yerhee 
noch viele andere, harte Schicksalsschläge. Wiederhol 
wir sie bald als Opfer der Pöbelwuth zerstört, bald 
AUS dem Schutte verjüngt hervorgehen, wiederholt sei 
«ie im Kampfe mit fanatischen Ghikanen ihrer Bestii 
«ntzogen, verödet, von keines Andächtigen Fuss betrete 
«rst nach der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhu: 
«rfreut sie sich einer ungestörten Euhe* Wir üben 
Aufzeichnung ihrer Schicksale eine dem Alterthume sei 
Huldigung, und glauben dem Forscher ein wenn auch 

eichendes Material zu liefern, um» manche räthselhal 
jcheinung über Lage und Alterthum dieser Synagoge auj 

ichteren Standpunkt zu bringen. 
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Scbon vielen, und besonders fremden, Besuchern diesei 
Städttheiles fiel es auf, dass der Bezirk, in welchem diesi 
Synagoge sich befindet (Altschul-Bezirk), durch eine yollstän 
dige, christliche Häuserreihe mit einer zu dieser gehörige] 
fitadtpfarrkirche, vom Terrain der ehemaligen Judenstadt 
welche letztere einen zusammenhängenden Öomplex bildet 
abgesondert, gleichsam eine Insel, innerhalb der untern Alt 
Stadt, da liege. 

Hätten wir gar keinen Anhaltspunkt, ^esen aufiallendei 
Bestand zu erklären, so m^sste sich uns unwillktihrlich de 
nur zu nahe liegende Gedanke an eine hier, vor oder nacl 
der Hauptgemeinde aufgetretene, abgesonderte Kolonie auf 
dringen. In der That verlassen uns die Jahrbücher hierübe 
in der Gänze, und nur die bis zum Jahre 1837 in diese: 
Synagoge bestandenen Eeste des portugiesischen (hierosoli 
mitanischen) Ritus enthalten die Hindeutung und die Bestäti 
gung der Tradition, da.ss hier ehemals eine in Kultus mit de: 
Hauptgemeinde difPerireude orientalische, Kolonie bestände! 
habe. Eben so fanden in , dieser Synagoge mehrere, in Prag 
örtliche, Synagogalgebräuche keine Anwendung. Eine weitere 
minder zuverlässige, doch nicht ganz zu übergehende Spui 
findet sich in dem bis gegen Anfang dieses Jahrhundertes ii 
dieser Synagoge ausschliessend geübten Gebrauche, die Sab 
bat-Eihgangsfeier mit Orchesterbegleitung vorzutragen'**) 
vielleicht, weil diese später als die Hauptgemeinde eingewan 
derten Südbewohner »ich von der Musik, die sie bei ihren, 
heimathlichen Gottesdienste so angelegentlich pflegten, schwer 
trennen, und dieser selbst im Exile nicht ganz entsagen kenn- 
ten. Der uralte Gebrauch mag dann die angeborene, durch 
Leiden aller Art abgeschwächte, Neigung überdauert haben. 

Auf falsche Fährte aber würden wir gerathen, wollten 
wir der YermuthungRaum geben, dass diese orientalische Ko« 
lonie von der zu Ende des fünfzehnten Jahrhundertes in der 



Digitized by VjOOQ IC 



hen Halbinsel hervorgetretenen Glaubensverfu 
eHung herleite, n?) Diese Niederlassung datirt 6i< 
erer Zeit, weil dieser Synagoge unter dem J 
und der Bewohner dieses Bezirkes nach der, 
i angeschlossenen Elegie, schon gegen Ende des 
Jahrhunderts ausdrücklich Erwähnung geschiol 

Der frühere Bestand dieser orientalischen Kolonie sc] 
aber die Möglichkeit nicht aus, dass diese durch die \ 
sehe Katastrophe einen heimlichen Zuwachs erhalten 
im Oegentheile tragen mehrere Grabsteine auf dem FrM 
«ine diese Annahme bestätigende Bezeichnung. !*•) 

Mit der Zeit bat sich diese jerusalemische K 
durch Naturalisirung mit der Hauptgemeinde verschm 
so dass jedes Kenivseichen , welches auf Abstammuai 
jener hindeutet, verschwand. Diese Verflüchtigung 1 
um so leichter möglich sein, als sich die Israeliten zu 
Zeit nur spärlich der. Familiennamen bedienten, welcl 
nationale Abstammng aufbewahren konnten. Bei den hei 
Eingewanderten lag es sogar in ihrem Interesse, ihre £ 
Abkunft zu verbergen. 

Als die Verschmelzung mit der Hauptgemeind 
imter ein gemeinschaftliches Rabbinat brachte, gewann 
occidentalische Ritus (TJJE^SI Vb)^ ^HIID) breiteren ] 
und verdrängte den hierosolimitanisohen allmälig bis ai 
nige Restex***) Die Einführung der zeitgemässen Form« 
auch diese rituellen Reste beseitigt. 

Diese uralte Synagoge wurde 1389 vom Pöbel 
geäschert. 1^''^) Wir wollen von den mannigfaltigen Uni 
die dieses Gotteshaus trafen, nur diejenigen in Erino 
behalten, die Veranlassung zu Umbauten waren. AI 
15. November 1516 in der Judenstadt ein Brand ent 
wobei gelegentlich geiplündert, wahrscheinlich aber gel 
wvrde, um gelegentlich plündern zu kennen, th«t der I 
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^nbthat zwar wirksamen 
ern, dass das einmal entf 
Laden veranlasste. Nach < 
ung der Synagoge nöthig, 

) 

lagoge auch bei dem Brand 
iO Häuser zu Grunde ginget 
dert und gemordet wurdei*^ 
nicht zu ermitteln, denn d€ 
reignisse wird^^®) erst auf 

früher bestandene Mauerauf 
) 1622 der Länge nach vei 
39 am 21. Juni theilte sie 
Synagogen gleiches Schikt 
dbrand heimsuchte; sie mr 
»ein, denn 1693 wurde sie 
ter gesperrt.122) 

[iren erst wurde sie über ui 
ihers Samuel Tausig und t 
bofs Kardinal Gallazanz, d 
m hiezu seine Zustimmung 
7, 1703 wieder ihrer Besti 
eit fUUt die Vermauerung i 
' Synagoge. In der Verl 
a legte der Vorsteher Sam 
Lber das hohe Alterthum d: 
lung die Restituirung bewii 
:4 am 18. September, dan: 
lese Synagoge von Kroat 
rbarisch verwüstet,*) nach 

besitze des Herausgebers, s. Gi 
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Störung dieselbe von dem Primator Israel Erankl S 
rekonstmirt wurde. (Maaeraufsclirift.) Der letzte 
kannte Schicksalsscblag traf sie in dem grossen I 
16. Mai 1754, welcher den grössten Theil der « 
in Asche legte, da war auch sie unter den ab^ 
8 Synagogen. 
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OB 6kk die Fkith nm- 

«pület, 
:>m In deinen Gründen 

wäUetl 
du «nversehrt, 
du nicht yerheertt 
iwiai 43. i. 



Pinkas-Synag 

zu den ältesten Sy 
we, in ' welcher sie 
Q dreizehnten Jahrhi 
)it nach, von Eahhi 
STamen sie führt, erl 
i, Sohn Jesaia Hale^ 
Gründers, restaurirt,* 
ngliche Quadratform 

ein längliches Vier 
t wurde. Sie blieh g 
L754 ganz unberühr 
emmungen, denen si 
b beschädigt. Seit 
5 1862 einem VerschJ 

1 besass diese Synag 
rhunderts eine tran£ 
1 benützt wurde. D< 
diesem Instrumente 
Beschreibung des aus 
ihmaligen Kaisers v 
inkel veranstalteten 
irwähnt. Es wurde i 
rangetragen , an me 
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ich ihm zum Lohne, 
[leldenkrone, 
:h dem Tod geweiht, 
Sündern ward gereiht! 
Isaia 53, 12. 



/'Jl 



sen, so eng die Gränze] 
)n Skizze gesteckt, doch 
lung das neunte Jahr v< 
i, weil in ihm ein wichti 
taltung dieses ausserorde 

des Jahres 1492 hattet 
en jenes verhängnissvolh 
i gehot, innerhalb dreier 
eten odef die spanischen 
he Portugal ward nun ( 
brüder, in denen die ] 
3r als die Liehe zur £ 
»r Emanuel des Grossen 
rem Glauben leben zu 
;er enttäuscht werden. 

Prinzessin Isabella opi 
eine bessere Ueberzeugui 

Spanien, die keinen 

Feinden Gottes in seim 
er mit Widerwillen den ] 
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[iiebe, sie ei 
:er dem 601 
ge und Hi 
liesen Letzt 

ho's wird m 
h. hatte de 
is ihn der g 
^e beraubte 
ts bekannt, 
sei von Mc 
te Bildung, 
ten Jahre i 
ann ITT. w 
wärmerei, d 
. der diesei 
aren Märtyr 
ickelt und g 
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leines GeisU 
beit und Am 
bnlicbe £rs( 
Hoffnungen 
Brot, sich d 
binzugeben. 
.SS ein au de 
ete und re< 
Ue Vereinsai 
Fugend verl 
in an ijeine i 
ehr gestalte 

einer ernst( 
Wunsche, ' 
hen Glaube 
mzes Herz 
und gerne i 
uch seinem 
len zu kön 
In warten, 
ftt in Paläsl 
erland Cbai 
abe die von 
ae BSuben 

dem Könij 
iet, nament] 
ttten König 
Donen ausz 
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ite unter c 



Digitized by VjOOQ IC 



he an seine Ersebeintii 
Bcbwnng ihrer Verhalte 
noch ihre Erwartungei 
enedig in Rom eintraf 
e Clemens VIE. mit 
elt wurde. Zu Ende 
ichen Empfehlungsschrc 
^al an; ttber Oberitalie 
abenteuerlich-pomphaj 
fand er bei Johann 11 
[ter zur Audienz zugela 
'ärmerischen Charakter 
gehüllte Erscheinung R 
vfiderstehliche Anziehui 
netsschreiber des Köni^ 
i ihm und dem vergeh] 
, und dieser Letztere, zu 
n ersten Blick schon in 
suchte den geistvollen 
äne vieles versprach, di 
a sich zu fesseln. *3ü) 
B zurückzukehren, war 
ifPens^ und da sich dies< 
ess, änderte RSubeni 
lolcbo heimlich dieses 
:ssch reiber Johann III. y 
wirkte damals ein Kre 
m, zumeist Flüchtlingt 
i auch Molch seinen A 
) heiligen Schriften se 
er dieses that, muss, 
in glühender und uuei 
em kurzen Zeiträume 
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(1525 — 1527) bewältigte er, der vor seinem Zusammentrei 
mit RSubeni der ebräischen Schriftzüge nicht mächtig \ 
den biblischen, talmudischen und kabbalistischen Stoff 
einem solchen Grade, dass er kurz darauf mit seinen kab 
ystischen Deraschoth auftreten konnte. Diese erstaunlid 
Besultate einer so kurzen Studienzeit dünkten den Zeil 
nossen zu wunderbar, um sie ganz und bloss auf Eechni 
des menschlichen Geistes zu schreiben, und sie erkläi 
sich die glänzenden Siege dieses Kraftgenies durch die . 
nähme: ein Maggid (lehrender Geist) hätte ihm in sti 
Nacht das mitgetheilt, was andere durch ein ganzes Leoen 
nicht zu erforschen und zu ergründen vermögen. So war Mol- 
cho bald aus dem Schüler zum hochverehrten und viel befragten 
Meister der Kabbala geworden. Seihe zwei kabbalistischen 
Werke* ^^) soll er in Sefat verfasst haben, woselbst er sich 
auch mit einem Mädchen verlobt haben soll. — 

Die Ankunft des Messias, das war die Hauptidee, die 
Molcho's Geist beschäftigte, und messianische Deutungen bil- 
den auch den vorherrschenden Charakter seiner Deraschoth; 
noch vor dem Schlüsse des 6. Jahrtausends sollte Elias, der 
Vorläufer des Messias, auftreten, und dieser Vorläufer, nicht 
der Messias selbst — dazu war er zu bescheiden — wollte 
er selbst sein. Die Deutung einer Hagada-Stelle^^^) über- 
zeugte ihn, Elias müsse in Eom auftreten, und, treu der 
Holle, die er sich ausersehen, ging nun sein Streben dahin, 
die Hauptstadt der Christenheit zu erreichen, um da vor Kö- 
nigen und Kirchenfursten das Judenthum und die Ankunft 
des Messias zu predigen. — Im Jahre 1529 begab sich Mol- 
che nach Italien ; zu Schiffe kam er nach Ankona;, aber, fand 
er hier auch zahlreiche Verehrer, so gab es doch unter seine 
Glaubensbrüdem der Aengstlicheu viele, velche die übh 
Folgen fürchteten, so diese messianiscben Schwärmereien f 
den Stand der Juden haben könnten ; sie suchten also Mole 
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b zu machen und bedienten sich als des geeigne- 
eis der schimpflichen Angeberei, indem sie ihn beim 
— viregen seines Rücktritts zum Judenthume anklagten. 
Vor dem geistlichen Gerichte gestand er die Thatsache ohne 
Scheu ein, und rühmte als den einzigen Beweggrund die 
göttliche Wahrheit der jüdischen Glaubenslehre. Vor Ver- 
urtheilung schützte ihn die Glaubens^eiheit, die damals noch 
im Kirchenstaate bestand, und der Kardinal entliess ihn mit 
,der strengen Warnung, gegen das Christenthum ja nicht zu 
predigen. Nichtsdestoweniger trugen seine Predigten, die er 
von Sablfat zu Sabbat bei gefüllter Synagoge vor begeisterten 
Zuhörern hielt, den ausgeprägten Charakter einer scharfen 
Polemik; einmal führte er sogar unter ibreiem Himmel in Ge- 
genwart vieler Juden und NichtJuden mit einem hohen Geist- 
lichen eine Beligionsdisputation. Der Herzog von Urbino, 
angezogen von seinem einnehmenden, begeisterten und be- 
geisternden Wesen nahm ihn mit sich und bot ihm in Pe- 
sareo Gastfreundschaft an. Doch Hess ihn der selbstgewählte 
Beruf hier nicht lange ruhen, er Hess seine Dienerschaft zu- 
rück und begab sich zu Pferde nach Rom, woselbst er im 
Februar des Jahres 1530 anlangte; bei seinem Einzüge will 
Molcho eine Stimme vernommen haben, die ihm den Inhalt 
des 18. Verses vom 4. B. Moses 0. 24 zuflüsterte. In Rom 
hüllte sich Molcho in Lumpen, entsellte sein Gesicht und 
setzte sich unter das Bettelvolk an der . Tiberbrücke dem 
päpstlichen Palaste gegenüber. So verbrachte er unter der 
strengsten körperlichen Kasteiung 30 Tage; zu Ende der- 
selben hatte er einen Traum, der ihm verkündete: Rom und 
ein Nordland werden von einer verheerenden Wasserfluth, 
und Portugal wird von einem Erdbeben heimgesucht werden. 
Hierauf legte er seine Verkleidung ab, wurde von seinen 
Glaubensbrüdern erkatint und aus demselben Grunde wie z« 
Ancona auch hier beim geistlichen Gerichte denunzirt, aber 
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istte zn entkommen, ging dem Papste Clemens Vll,^ 
ben von Rom abwesend war, entg«^n, kehrte dann mit 
icher Erlanbniss und nnter päpstlichem , Schutze nach 
zurück und predigte daselbst bis zum Herbste des Jahres 
ungehindert und mit grossem Beifalle. 
Sein Traumgesicht hatte er dem l^apste mitgetheilt, 
iess er auch den K'önig von Portugal wegen des dro* 
n Erdbebens durch den portugitoischen Q^esandten in 
5U den nöthigen Vorkehrungen ermahnen. — Am 9. Ok- 
1530 brach nun wirklich das vorhergesehene Unglück 
Rom herein. Vom heftigen und anhaltenden Regen 
shwollen trat die Tiber aus und verwandelte die ganze 
mit Ausnahme der hochgelegenen Punkte, in ein schäu- 
js Meer. Clemens war während der Dauer der üeber- 
mmung (9. — 14. Oktober) in Ostia, auch Molcho hatte 
ror deren Einbruch aus Rom entfernt und ging nach 
ig, wo er ein neues kabbalistisches Werk zu drucken 
chtigte. Nicht minder hatte sich der andere Theil 

Traumgesichtes bewährt; im folgenden Monate ward 
ordland Flandern von einer furchtbaren Ueberschwem- 
verheert, und das Erdbeben richtete in Lissabon eine 
Zerstörung, an. 

Bo sehr sich nun Molcho's Sehergabe bewährt hatte^ 
ohes Ansehen konnte ihm doch nicht weitere Verfol- 
d seiner Glaubensbrüder ersparen. In Venedig hatte 
i durch seine vermittelnde Intervention in einem Strsite 
[ass eines Arztes, Namens Jakob Mantin, zugezogen, 
ieser suchte nun auf jede mögliche Weise Molcho zu 
ben; er klagte ihn beim Senate an, ja es ward sogar 
eben , durch einen Vergiftungsversuch bedroht, in Folge 

er durch längere Zeit krank darnieder lag. Naef 
Genesung im Frühlinge 1531 kam er wieder nach RoiL 
urde hier vom portugiesischen Gesandten im Name 
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seines Königb und vom !Papste durch einen sehr ehrenvollen 
Empfang ausgezeichnet. Clemens händigte ihm einen Frei- 
brief ein, jdass er in Kom ungestört leben und lehren dürfe, 
und als im September des Jahres 1531 der -von Molcho vor- 
aus angesagte Komet erschien, da stieg sein Ansehen beim 
Papste so sehr, dass er ihm die Erfüllung seiner geheimen 
Hoffnungen zusagte. 

Aber auch dieses intime Verhältniss zwischen Molche 
und dem Oberhaupte der Christenheit war nicht im Stande, 
den Hass und die Verfolgung zu entwaffnen. Im Conclave sah 
man nur höchst Hugeme die Anhänglichkeit des Papstes an 
einen Apostaten, der das Judenthum öffentlich bekannte und 
predigte. Jakob Mantin, der eigens nach Eom gekommen 
war, um Molcho endlich doch seinem Hasse zu opfern, sta- 
chelte" den intoleranten Theil der Kardinäle gegen den Günst- 
ling Clemens' auf, er verklagte ihn beimr portugiesischen Ge- 
sandten, dass er, ein Christ aus Portugal, in Eom frei als 
Jude lebe ; und als Mantin hier nicht Gehör fand, reichte er 
unter Beischaffung von Zeugen aus Portugal diese Klage bei 
der Inquisition ein, und bewirkte es, dass der Angeklagte vor 
die Congregation geladen wurde. Molcho" zeigte der Inquisi- 
tion den Freibrief vor, den er Vom Papste hatte, die Richter 
aber entrissen ihm denselben, eilten damit zu Clemens upd 
hielten ihm die Ungebührlichkeit vor, dass er einen Verhöhner 
des Christenthumes beschütze» Clemens erklärte, er brauche 
Molcho zu geheimen Zwecken und. bewog die Inquisition, von 
der Anklage abzustehen. Sein erbitterter Feind Mantin aber 
ruhete nicht; er wusste sich einen Brief zu verschaffen, den 
Molcho einige Jahre früher von Monasterio aus an Joseph 
Taytasak*) gerichtet hatte. Dieses Schriftstüch , das von 
Molcho's früherem. Leben, von seinem Rücktritte zum Juden- 



♦) Verfasser des jriOV nillS) Conunent, zu Koheleth. 

' 8 



Digitized by VjOOQl 



\ handelte, und das ohne Zweifel graWrende Aeusseran- 
iber Rom und das Christenthum enthielt, übersetzte 
n ins Lateinische und legte es dem Gerichte vor. Weder 
iquisition noch der Papst durfte nunmehr die Anklage 
kweisen. Die Congregation machte Molcho den Prozess, 
ird zum Feuertode verurtheilt; ein Scheiterhaufen wurde 
ündet, ein Verdammter im Büsserhemd herbeigeführt und 
> Flamme geworfen. Der anwesende Richter eilte zum 
e, um ihm die bewerkstelligte Execution anzuzeigen; 
bannte er aber, als er in Cleinens' Gemächern — Salomon 
10 traf! — Der Papst hatte ihn gerettet und einen 
m statt seiner untergeschoben. 

Von da ab weiter aber konnte ihn selbst das Ansehen^ 
^apstes nicht mehr schützen; schleunigst musste er Rom 
sen. Wohin er sich nun begab , und welches seine 
samkeit im letzten Jahr^ seines Lebens war, lässt sich 
klar ermitteln. Im Sommer des Jahres 1532 erst treflFen 
in wieder. Kaiser Karl Y. hatte einen Reichstag nach 
Lsburg ausgeschrieben, dahin begab sich nun Salomon 
10 mit seinem einstigen Lehrer David R^ubeni. Welche 
m ihn zu Karl Y. führte, das lässt sich nur vermuthen, 
3 aber ist, dass sie einen ungünstigen, für Molcho ver- 
lissvollen Ausgang hatte. Er mag im Interesse seiner 
gten Glaabensbrüder dem Kaiser gegenüber viel zu frei 
nuthig das Wort geführt haben, und so wurden denn er 
lein Begleiter in Regensburg in den Kerker geworfen 
'on da in Fesseln nach Mantua geschleppt. Hier ward 
LO vor ein Gericht gestellt und als Abtrünniger und 
T abermals zum Feuertode verurtheilt. Molcho ward mit 
sbeltem Munde zur Richtstätte geführt, denn man fi 
las letzte Aufflammen dieses Feuergeistes, man ^c^ 
das Volk die begeisterten Worte eines Sterbenden -> 
jsen, der muthig in den Tod ging für einen Ol*"* 
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«den man zum todwürdigen Verbrechen gestempelt hatte. Vor 
dem Scheiterhaufen ward ihm auf kaiserL Befehl der Knebel 
aus dem Munde genommen; man fragte ihn, ob er um den 
Preis des Lebens seine Sünden bereuen und zum Christen- 
thum zurückkehren wolle ; er aber antwortete : er bereue nur 
Eines, die Jahre nämlich, wo er nicht Jude gewesen ! — 
Die Flamme des Scheiterhaufens verschlang dies edle Opfer, 
Molcho endete sein Leben gegen das Ende des Jahres 1532. 

David BSubeni soll Karl nach Spanien geführt haben» 
und wahrscheinlich ward ihm dort kein freundlicheres Enda 
als seinem Freunde Salomon in Mantua. 
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Euch, die meinen Namen ehren, ^ 

Wird einst Sonnenlicht verklären; 
Wenn das Recht wird helle stralen, ♦ r)**Di! 
Heilen Wunden, schwinden Qualen. 
Mal. 3. 20. 



Die Elaus-Syna 

(Siehe Abbildung. 

Die grösste und schönste, welct 
meinde besitzt. Wir haben bereits (( 
kung''^*) erwähnt, dass die Gründung ( 
Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts fi 
Veranlassung zu deren Gründung Nacl 

Als im Jahre 1826 die durch "W 
Kaisers Franz I. hochbeglückten Völ 
Jubel in Lob- und Dankgebeten füi 
Staatsoberhauptes aussprachen, da na 
Vorstände Prags die Ehre in Ansprucl 
in den ihnen unterstehenden Synagoge 
malige, um theologische Wissenschaft w 
gleich hoch verdiente erste Oberjurist 
Eabbi Eleasar Flekles, welcher ein 
niss der vaterländischen Geschichte 
jüdischen Chronik besass, erkannte d 
Synagoge zu, und motivirte diesen Am 
theilung, dass diese Synagoge zum I 
Israeliten Prags von dem Wailand : 
Maximilian 11. bezeugte ausserord( 
worden sei.l^^) Dieser glorreiche M 
nicht damit, den Rechtszustand der L 
damaligen Verhällnissen mögliche Weis( 
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beabsichtigte, der Jadenschaft Prags ein auffallendes Merk- 
mahl allerhöchster Huld dadurch zu geben, dass die Maje- 
stäten in allerhöchst eigenen Personen, Kaiser Maximilian 
und die allerdurchlauchtigste Kaiserin Maria mit dem ganzen 
Hofstaate und den höchsten Würdenträgem des Reiches, die 
Strassen der Judenstadt (im Jahre 1571) zu Fuss durch- 
schritten, bei welchem denkwürdigen Ereignisse der damalige 
Eabbiner unter Baldachin mit dar heiligen Thora die kaiser- 
lichen Gäste segnend begrüsste; welchen religiösen Akt das 
huldvolle Kaiserpaar mit Wohlwollen aufnahm. Dieser kai- 
serliche Besuch ist bezüglich der ihr zu Grunde liegenden 
Absicht, so wie der Folgen nicht zu unterschätzen. Es sollte 
dieser Akt eine Gegendemonstration zu der durch die Aus- 
weisung unter seinem kaiserlichen Vater Ferdinand I. im 
Volke hervorgerufenen Geringschätzung der Geächteten dar- 
stellen, i^^) Dieses Merkmal allerhöchster Huld und manche 
andere Zeichen der Achtung, welche auch die erhabenen 
Thronerben Wailand Kaisei' Eudolf H. und Kaiser Ma- 
thias auf verschiedene Weise zu erkennen gaben, soUen, im 
Einklänge mit den Absichten der erhabenen Herrscher, in 
Böhmen eine minder gehässige Volksstimmung gereift haben, 
welche die Nachwirkung hatte, dass weder die im Jahre 1574 
in Mähren ausgebrochene fanatische Verfolgung, in Böhmen 
Anklang fand, noch das£( die Juden, als solche, in den spätem 
Wirren des dreissigjährigen Krieges von der Parteienwuth, die 
sie im Hussitenkriege sehr drückte, angefochten wurden. 

Die freundliche Physiognomie und der imposante Bau 
dieser Synagoge'*) stehen mit dem Aufgehen einer freund- 
licheren Zeit, in der ihre Gründung fällt, im Einklänge. 
Seit dem ruhmgekrönten Kaiser Maxmilian H., den Bai- 
bin den mildesten, gütigsten und friedfertigsten Fürsten 



*) Diese Synagoge erlitt 1694 einen theilweisen UmbaiL 
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nennt, der von allen Confessionen gleich zärtlich ge 
wurde, trug kein Monarch die ELaiserkrone, von dessen < 
benem Throne aus nicht auch wärmende Strahlen in 
Wohnungen Israels fielen. 

Es wurde dieser Synagoge daher, sowohl bezüglich 
<5konomi8chen Verwaltung als auch der geistlichen Leil 
ein besonderes Augenmerk zugewendet, und nach bc 
Richtungen sehen wir die Regierung die Angelegenhe 
dieser Synagoge ventiliren. Mit Dekret der böhmischen I 
mer vom 19. November 1700 wurden die Rabbiner 
Spira (n2T n^/K) ^^^ Baruch Austerlitz als Prediger d 
Synagoge bestätigt. Kammerdekret vom 26. Juni 1724 
ordnet dem Kaiserrichter, sich über die strittigen Angele 
heiten der Kliaus-Synagoge zu informiren. In Folge S( 
Berichtes liess die böhmische Kammer mit Dekret 
11. Juli 1724 dem Gegner des bestätigten Predigers Ba 
Austerlitz durch den Kaiserrichter einen Verweis erthe 
Auf administrative Beeinflussung haben die an den Ka 
xichter gerichteten Dekrete der böhmischen Kammer • 
17. Juni 1724, dann vom 7. Feber 1726 Bezug, von welc 
ersteres die Aufforderung zur Informirung in Angelegenhi 
des Vorstandes, letzteres die Bestätigung desselben zum 
genstande hat. 

Im November des Jahres 1741, vor der Einn« 
Prags durch die Baiern und Sachsen wurde an diese S; 
goge die harte Aufforderung gestellt, ihre religiöse Bei 
mung aufzugeben, und ihrer ausgedel^nten Räumlichkeit 
ber als Getreideschüttboden: zu dienen; diese Zumutl 
wurde von der israelitischen Gemeinde durch Erlag 
1900 fl. abgelöst. 135) gj^ ^^^ n^^^ ganze Umgebung, 
sogenannte üahnpass, blieben von dem grossen Brande 
1754 ganz unberührt, so wie sie auch ihre hohe Lage 
allen Hochwassern, denen dieser Stadttheil ausgesetzt ist, sie] 
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B a t h h a n 8. 

(Siehe Abbildung.) 

baben ßcbon (Grabmabl V.) des Gründers dieses 
gedacht« Meisel, dessen Erbauer, brachte die an 
ase angebaute und ebenfalls von ihm erbaute Hoch- 
nit diesem Gebäude in Verbindung, und diese 
Gemeinderäthen als eine Art Hauskapelle, dann 
mg der mit der Rechtspflege in Verbindung ste- 
^iösen Funktionen. Zu ökonomischen Gemeinde- 
¥arb er ein zweites Gebäude (jetzt Nr. 208, Josef- 
iptschulgebäude), damals Gemeindehaus genannt, 
mnach das Katbhaus ursprünglich der Sitz des 
denn obwohl die JTudenstadt erst von Kaiser 
U. 1627*^®) zu einer abgesonderten Prager Stadt 
idertem jüdischen Magistrat und Jurisdiktion er- 
3e, so bestanden doch schon seit undenklichen 
Rechtspflege der Juden unter einander ganz unab- 
ische Gerichte,* 3'') deren Gerichtsort die Synagoge 
Erbauung dieses ^Rathhauses, gegen Ende des 
Jahrhunderts, wurde die Ausübung der Rechts- 
asselbe übertragen, und die Synagoge ihrer eigent- 
jiösen Bestimmung zurück gegeben. Der Bau 
es mit hebräischem und arabischem Zifferblatte 
itere Zeit fallen, weil sich in dem an der Thurm- 
brachten Siegel * Salomons der Schwedenhut be- 
5her auf die Zeit Ferdinand H. deutet. Nach dem 
i4 wurde dasRathhaus umgebaut, und die Thurm- 
:ego8sen.^®) Nach Vereinigung der Prager Städte 
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nnter einen Magistrat (1784) diente das Rathhaus als A 
Ort des Gemeinde-X^orstandes, welcher als Organ des 8 
Magistrates eine diesem untergeordnete, instruirende und 
Theile exekutirende Verwaltungsböhörde bildete. Die jüd 
Gemeinde Prags hatte von 1784 bis 1849 eine Art Gemei 
Verfassung, bei der jedoch von Gemein de-Selbstständij 
keine Rede sein kann ; denn Verwaltung und Gebal 
wurden bis in die Details vom Stadtmagistrate bevormi 
und kommandirt; die ganze Gemeinde-Selbstständigkeit 
schränkte sich bloss auf Selbstständigkeit der Zahlungsp 
für Erfordernisse dieses Stadttheiles. Seit Anschluss 
Judenstadt (jetzt Josefstadt) an die Hauptgemeinde (1 
dienen die Räume dieses ehemaligen jüdischen Rathhi 
als Sitz der Cultusgemeinde-Repräsentanz und der zu c 
Amtsführung erforderlichen Kanzleien. 
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von Rabbi Abigdor (^njl''2K) 
.), aus Anlass des im Jabre 1389 in 
nen Pöbelaufstandes gegen die Juden 

(Nach dem Hebräischen.) 



g sie zu scbildern, die Leiden alle, d 
zu zählen? — Aber bei allem Elend 
igoss, haben wir unseres Gottes Namen 
ird Gott der Hebräer in unserer Mitte 
ttt, unterdrückt, zahllosen'' Drangsalei 
r und der Armuth Preis gegeben, tri 
inheit in den Hintergrund vor der noct 

s Ereigniss hat nämlich im fünften 
äert neun und vierzig der Schöpfuni 
ßimgesucht. Da trat die Weltordnun 
Unschuld fiel als Beute der Bosheit; 
ffalt war gebrochen, der Glanz des Sc 
In jenem Wonnemonate, am letzten 

einst Erlösung brachte, flössen nun 
1 Mordbrand unser Labsal, und unser 
jste. . Ein dumpfes^ grauenhaftes Gel 

Zusammenrotten waren die traurigen 
atrophe. — 
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Leider brach auch er herein, der ver 
den jene Gottlosen zur ränkevoll berathenen 
geheckt. Ein ehrloser Pöbel tobte, mit 
Bogen und Pfeil, Axt und Beil bewaffnet 
es einen Wald zu fallen. Bresche suchei 
Thor zu Thor und schlüpften durch Oeffnu 
sich Horde zu Horde, und diese schwolh 
Mit unzüchtigen Gesängen und wilden 
sie den in ihnen tobenden Muthwillen zur 
gier an. — - 

Muthvoll stellten sich die UeberfalL 
mit einstimmiger Losung entgegen, „für ( 
Namen Gottes zu sterben, als Passah-Opi 
Das Abenddunkel wurde von dem Mord seh 
zum Angriffe benützt, und als Preis des Lc 
vom väterlichen Glauben bezeichnet. Ueb 
Gewalt voraus, ihr folgte der unerbittliche I 
auch unschuldige, zarte Kindlein neigten ih 
dem Mordstale und der Marter hin. Mi 
minderem Bedenken widerstanden sie der gotl 
und gaben ihr Erdenleben für das Himmel 

Nicht schonte der zärtlichste Vater c 
lallenden Kindleins, und die sanfteste M 
Erbarmen für ihre Leibesfrucht; als Gol 
wurjden Kinder jedes Geschlechtes geopfert 

Trostlos bejammern wir den Tod vo 
Gemeinde-Vertretern, den Fall des fromn 
Bruders und einzigen Sohnes; kein Weise 
ersteht ^wie er ; mit ihm ging Würde und 
Um 4er sichern Schändung zu entgehen, | 
Lelirer, der Hochgeachteste seines Volke: 
und sich selbst muthvoll den Tod. Mein I 
Seele trauert über den Fall aller fromm 
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eichen Häupter, Sänger, Diener des GotteBhauses und 
hrer."^ HerrI nimm sie bin als Blutzeugen ! 
ie Bewohner des Altschul-Bezirkes fanden 
it Familie und Gesinde im Gotteshause ein, und an 

Stätte fielen sie durch Schwert und Flamme. Gott- 
rt weihten sie sich freudig dem Opfertode. • — Doch 
noch als die am Leibe verübten Gräuel war hier die 
ime Entführung unschuldiger, zarter Kindlein. — 
willst du es lange noch geschehen lassen, dass vor 

Vaterauge deine Söhne und Tö^ter ihrem Volke 
ti werden? 

ie Wütheriche stürmten das alte wie das neu e^^) 
, und wehmuthsvoll beklagen wir die hier verübte Ver- 
^, Schändung, Vernichtung der heiligen mosaischen 
)llen. Ein wildes Räubergekrächze verkündete die 
ende Gier nach den hier vorgefundenen Kostbarkeiten 
iligen Geräthen. «Raubet Silber, raubet Gold! Sie 
t Leib und Gut uns verfallen!** sokreischten die Raub- 
Habseligkeiten aller Art mit ihren Räuberhänden 
ngend, und in ihrer Entartung nicht ahnend, — dass 
Sünde gäbe! 

stzt fing die unmenschliche Plünderung der Hinge- 
n an. Alles, was im Blutbade fiel, wurde entkleidet; 
i lagen im Strassenkothe blutende Leichen von Säug- 
Männem, Greisen, Jünglingen und Juiigfrauen wild 
Qander. Die Zahl der Opfer anzugeben ist unmöglich*); 
1, Herr der Seelen, hast in deinem Buche sie ver- 
b, du Gott allein kennst ihre Zahl! Nun Allvater, so 
mmehr Gränzen ; sprich es aus: Sie sei geschlosseui 
sahl meiner Opfer! Lange genug gequält, gewürgt, 
enug zum .furchtbaren Hohne der Welt ! >, 



ige Geschichtschreiber geben die ZiUü der Gefallenen auf 3000 an. 
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Leichenschändungen vermehrten noch die 
Gräaelthaten. Um die aus ihrer eigenen Mitte G 
zu verheimlichen, ersannen sie die List, die irdisch 
aller Gefallenen durch die Flamme zu vertilgen. Di 
die Leichen der heiligen Märtyrer mit eckelhaftei 
zusammen geschlichtet, und dann mit den aus de 
Gefallenen zugleich dem Scheiterhaufen übergehen. - 
der Friedhof, die allgemeine Freistätte längst Vers 
entging der Verwüstung nicht; Gräber wurden aul 
Gebeine längst ve^ioderter Ahnen aus ihrer Rühes 
rissen, Grabsteine Verstört und Grabdenkmäler den 
gleich gemacht. Hierwegen ist meine Seele in Trauei 
Ach Herr, wie lange noch ! 

Die in der Umgebung zerstreut w 
seufzen und jammern ob ihrer Brüder Leiden, vo 
auch sie berührt werden. Aus weiter Ferne her kl 
Angstschrei der Eingekerkerten, Gefolterten und Ge 
delten an mein Ohr! Gott lass ihn kommen, den ' 
Vergeltung! Vertilge Frevel und Ruchlosigkeit, ni 
unser gedrücktes Volk, ebne ihm eine Strasse in di( 
den Welt, lass sie nahe sein, die frohen Tage, die ein 
verkündigt, eile mit der Hilfe und ftihre der Unscl 
lösung herbei! 



^ 
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Anmerknngren. 



1) Zu S. 1. Auf Befehl Wailand Sr. Majestät Kaiser Josef IL wurde 
dieser Gottesacker gleichzeitig mit allen Kirchhöfen innerhalb der 
Stadt Prag im Jahre 1787 geschlossen. Der neue israelitische Be- 
gräbnissplatz wurde, wie der der Alt- und Neustadt, auf den Wolschan 
verlegt, welches Terrain schon während der Pest, im Jahre 1680, von 
den Juden als Begräbnissplatz benützt wurde. 

2) Zu S. 2. Eine grössere Sammlung von Daten über Xjeschichte der 
Juden in Prag und Böhmen in chronologischer Ordnung ist zum 
grossen Theile vorbereitet, und wird die möglichste Vervollständigung 
derselben unausgesetzt angestrebt. 

3) Zu S. 3. S. Jochsin Fol. 135. Schalsch. Hakb. Fol. 93 u. 94. 
4)ZuS.3. Auch Wenzl Vladivoj Tomek (Geschichte der Stadt Prag, 

1. Band Seite 73) sagt; Von der Einwanderung der Juden in Prag, 
und Böhmen überhaupt findet sich nirgend eine Nachricht vor, weil 
sie ohne Zweifel in sehr alter Zeit geschehen ; Juden mögen zur Zeit 
der Markomanen unter andern Handelsleuten (negotiatores), welche 
aus dem römischen Reiche des Gewinnes halber zu diesen barbari- 
schen Völkerschaften zu kommen pflegten, im Lande gewesen sein. 
5) Zu S.4. Cosmas 1098, Ab. III. pag. 206. — »0 gens progenitia 
manseribus ismahelita, et partis gratis, cur gazas attenuatis ? NuUas de 
Solymis res divitiasque tulistis. Uno pro numo ter deni Vespasiano 
Caesare proscripti, sparsi sie estis orbe. Macri venistis, macri quo 
vultis eatis!« — Das Recht zur Vermögens-Confiscation der Juden, 
bei dieser Auswanderung scheint aus einem zwischen diesen und der 
Regierung (1067) geschlossenen Vertrage deducirt worden zu sein. 
Es sollen sich , die Juden (nach Dobner) zur Zeit Vratislav II. ver- 
bunden haben, bei üebertretung ihrer -aufnahm sbedingungen, Böhmen 
mit Zurücklassung ihrer Habe zu räumen. — Wenn gleich Rückkehr 



Digitized by VjOOQ IC 



126 

zum früheren Glaubensbokeuntnisse nach gewaltsamer Taufe, 
das Hotiv zu dieser Auswanderung war, nicht zu jenen y 
massigen Pönalföllen gehörte, so konnte man doch dem Drani 
solch* einem plausibeln Bereicherungsmittel nicht widerstehe 
Cosmas bemerkt hiebet: »Soviel Geld, als damals den unglüi 
»Juden abgenommen wurde, haben selbst die Griechen au 
»nicht- fort getragen.« Diese Bemerkung illustrirt zugle 
kommerzielle Wichtigkeit der Juden in Böhmen vor den Krei 

6) Zu S. 5. Deren Niederlassung auf flachem Lande wird 
Geschicbtschreibern in die Zeit Wenzl I., in das Jahr 1235, 

7) Zu S. 5. Zur Heidenzeit zeigt sich in der Geschichte y 
Mähren noch in andern slavischen Ländern irgend eine Spur 
toleranz. Man begegnet vielmehr überall Duldsamkeit. (Abb 
der Gesch. der Wiss. in Böhmen. Jahrg. 1785 S. 202.1 

8) Zu S. 5. Die Juden, Handel treibend, galten schon im 
Jajir hunderte als Regale, Eigenthum der kgl. Kammer, und g 
hierdurch unter besondern Schutz des Landesherrn. Jede fr( 
Verletzung derselben wurde als Angriff auf die königl. Kam 
gesehen und geahndet. (Palacky Bd. 2, S. 44.) Die Juden a 
mergut, mit massigen Steuern belegt, gelangten als in( 
Finanzmänner mitunter zu Ansehen und Einfluss. (Das. S. 
weiter Anm. 80). 

9) Zu S. 6. Die Verkommenheitsgeschichte der Juden in 
bietet ein zu umfangreiches Kapitel, um nicht eine eingehendere 
lung zu verdienen. Wir können es uns aber nicht versaf 
wenigstens E i n Moment derselben hervorzuheben. Zu den s 
begründetesten Vorwürfen, welche den Juden bis in die 
Zeiten gemacht wurden, und die ehedem so landläufig warei 
in erster Linie — Arbeitsscheu, mindestens aber. Scheu vor 
rer Arbeit. 

Man muss anerkennen, wer die thatsächlich vorgei 
Zustände zur Grundlage nimmt, kann kein anderes Urtheil fi 
Wir wollen aber zur Abwehr dieses Vorwurfes nicht auf 
Spannung leiblicher wie geistiger Kraft, nicht auf die Entm 
und Abnahme der Arbeitslust als natürliche Geburten des allj 
Druckes hinweisen, nicht auf die vielfachen Beengungen, di( 
für sich schon genügenden Nahrungsstoff zur Arbeitsscheu abj 
Wir wollen die legale Berechtigung der Juden zur Arbeit, iE 
die Geschichte hiervon Meldung thut, um Aufschlüsse befrai 
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Der Prager Domdechant, GescWclitachreiber Cosmas (tll26) 
wusste noch als den Erbauer der Burg Podivin bei Sekirkostel 
in Mahren, von welcher die Stadt noch immer Podiyin heisst, 
den Judenbaumeister P o d i v a nachzuweisen : »Castrum ibidem 
situm in media aqua Zurätka nomine Podivin dictum, a con* 
ditore PodivaJudeo.u (S. Hormeyer Archiv 1826, Nr.l44, S. 233.) 
Ramschacksche Chron. 42 beklagt das Unglück, welches sich 
im Eisenhammer zu Oderamberg(?) zutrug, wobei 9 Judenarbeiter 
verbrannten. 

Daselbst 126: Im kgl. Münzamte zn Prag wurden die jüdischen 
Arbeiter erst aus Anlass des allgemeinen Judenaus weisungs« 
Ediktes entlassen (zwischen 1419—1430 s. Anm. 52). 
Daselbst, 133: Bildhauer Samuel Jontof Vigales (im 15. Jahr- 
hundert) stand bei dem kunstliebenden Adel in solchem An- 
sehen, dass selten bei hohen Personen seine Erzeugnisse fehl- 
ten, und die Arbeit seines Meiseis bald mit Silber aufge- 
wogen wurde. 

Daselbst 86 : Das Rabbinat zu Prag verordnet im 14. Jahrhunderte, 
dass die jüdischen Moldau Schiffer schon nach dem Yespergebete 
am Sabbatvorabende ihr Geschäft einzustellen, und solches 
an diejenige!! christlichen Stellvertreter zu übergeben haben, 
die für sie an Sabbat und Feiertagen eintreten. 
Wir haben hier aus ganz fem von einander liegenden Zeit- 
litten, sowie von verschiedenartigen Gewerbsarten geschichtliche 
isse über jüdische Thätigkeit vorgeführt, deren uns bei weitem 
re vorliegen. Es musste aber, wahrscheinlich aus religiöser 
lamaliger volkswirthschaftlicher Weisheit, diese Thätigkeit nicht 
(schränkt, sondern ganz unterdrückt werden , und so führt diese 
Lk wiederholte, die Industrie lähmende Regierungsverordnungen 
i. z. : 

Daselbst 10: Von nun an sind bei strenger Ahndung und 
keinem Verwände Juden als Maurer bei Erbauung oder Aus- 
ung von Kirchen oder Kapellen zuzulassen, jedoch dürfen sie 
angerdienste dabei verrichten. 

Bei dieser theilweisen Beschränkung, die indess tabula rasa 
chnischen Beruf machte, weil im Mittelalter sich die Baukunst 
ms auf Kirchenbau concentrirte, blieb man nicht stehen, die 
me Vernichtung industrieller Thätigkeit musste grössere Di- 
)nen annehmen und so lesen wir weiter : 
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ilbst 26 im 15. Jahrhunderte.) Es ist schon früher unerlässlich 
Qrden, Euch Juden die Austlbung der Handwerke sammt 
iers zu verbieten. Obwohl von dieser schon lange 
i Anordnung nicht abgegangen werden kann, so war weder 
Srlass noch jetzt gemeint, dass ihr niöht dasjenige verfer. 
, was ihr für Mitglieder Eures Glaubens brauchet, son- 
darunter zu verstehen, dass ihr nicht für Christen, 
auen, zimmern, schmieden, nähen oder was 
* Namen haben mag, sollet. Ihr dürfet also für Euch 

Gleichen nähen, gärben, Brod backen, Bier brauen, 
Fleisoh hauen, weben, zimmern, bauen, hämmern oder 
eisst oder Namen hat. Es haben Eure Aeltesten dafür 
lass keiner die von Euch verfertigten Sachen an Christen 
i welchem Fa)le das durch Eure Hände zu Stande Ge- 
it nur weggenommen, sondern noch überdies unnachsicht- 
' Strafe belegt werden solJ, womit solches bis jetzt ver- 

m." 

sieht hieraus, dass vor dieser Verordnung von Juden für Chri- 
gegärbt, gebacken, gebraut, gezimmert, gebaut u. s.w. wurde. 

hier noch die Arbeitsscheu der Juden ein angeborenes 
rechen erscheint, für den gibt es freilich weder Belehrung 
zeuguDg vom Gegentheile. 

Juden empfanden diese Yerurtheilung zum Müssiggange 
rzlich und gaben ihrem Schmerzgefühle in der Audienz 
B (das. Nr. 9) Ausdruck, 
i g : Wie viel Arme sind unter Euch ? 
St.: Seitdem Ausübung und Betreibung der Handwerke 
nds streng imtersagt ist, mehren sich diese gleichsam 
Sehr glaublich.) 

König lenkte das Gespräch auf einen andern Gegenstand, 
önig Vladislav II. Zeiten 1471— 15 U war alle und jede 
werbsthätigkeit schon längst eingesargt; daher derselbe 
Irsatz für Arbeitsberechtigung mittelst Patent ddto. Prager 
Itag vor heil. Dreieinigkeit 1497, ausgedehntere Befugnisse 
en zugestand.^ — Dessgleichen auch später Kaiser Karl V 
jdrücklichen Motivirung, „da sie weder liegende Güter 
ungen, Aemter und Handwerk bei Christen haben noch 
ten.« 
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Kaiser Ferdinand ü. wollte durch sein, den Pra^ 
ddto. Wien 12. August 1627 ertheiltes Privilegium dieser 
wortlichen Brachlegung der Menschenkraft abhelfen, und 
ad e). »Da auch unter ihnen (Juden) Einer oder d 
Handwerk lernen wollte : so sei ihnen nicht allein dassel 
und zugelassen, sondern Wir verwilligen auch, so'lche erler 
werke unter ihnen zu ihrem Nutzen zii üben, und damit 
rung zu suchen, von den christlichen Handwerkern und s 
lermänniglich unbehindert. 

ad h). Sollte durch frühere Verordnungen etwas d( 
wärtigen Privilegium zuwider verordnet sein, so sollen dies 
nungen' gegenwärtiges Privilegium in nichts präjudiciren u. 
Als nun unter Kaiser Ferdinand Hl. die Saat aufj 
und Juden sich anschickten die erlernten Gewerbe zur Ai 
zu bringen, da turbulirten die Zünfte gewaltiglich, und kom 
das (ad e) »unter ihnen« als Beschränkung der Ge^ 
Verkehr zwischen Juden und Juden, wodurch nach wie vor 
günstigung illusorisch wurde. Nach ununterbrochenem 2! 
Kampfe beider Streittheile erfolgte endlich vom Kaiser Ferd 
ddto. Prager Schloss 8. April 1648 die Bestätigung (?) d( 
ren Privilegiums mit dem dieses vernichtenden Beisatze: »^ 
»Wir diesen der Judenschaft allergehorsamsten Bitten in k. 1 
»deferirt und stattgegeben u. s. w.« und etliche Punkte 
hütung und Vorkommung künftiger Differenz und Unwill 
sehen Christen und Juden deklarirt, erklärt und erläutert : . 
9. »Sollen keine christlichen Gesellen halten, die vei 
Sachen nicht auf der Gasse sondern im Judentandelm 
Judengassen offen feil haben.« — 

Nun so siechte die jüdische Indi:u8trie abermals dahin, üb 

wegen Mangel an Lebensluft im engen Räume ihres Ghetto's t 

Die Nachwirkung des Josefinischen Toleranzediktes, so 

Geist des 19. Jahrhundertes zeigten zwar ihre Schämen im • 

tente 1797: »Gewerbtreibendef Juden sind dein christlichen Bürg 

zu behandeln.« Es war aber dieser Anflug von Gerechtigkeit ui 

der National-Öko'nomie, bei Aufrechthaltung der Judensteuer, ( 

eschränkung auf Ghetto und konfessionsgleiche Hilfsardeiter 

igreifbares Nebelbild ;— und so kann es die erste Hälfte desneuj 

ihrhundertes bezeugen, dass nur die Taufe die Thüre zum fn 

erbsbetriebe der Juden war. — INunwolag die Arbeitsscheu? I 

der im Gesetze? 

9 
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10) Zu S. 6. Nach einer Meinung, Verwechslung des von Mezi- 
mit 11 von VySehrade, so wie das Y ^^^ Butiz mit "7 von Bottich, 
Adhnlichkeit der Buchstaben, sonach statt Mezigrade, VySe- 
zu lesen wäre. Eine andere Version, »mezi hrady«, Ort zwi- 
den Burgen Thein und Bubenium (s. Schaller Beschreibung 
1. Band Einleitung S. 5), rechtfertigt den Zusatz >am Bottic- 

1« nicht. Endlich wird meistens, und wie es scheint am rich- 
n gelesen »mezi zahrady«, Ort zwischen den Gärten. — Jeden- 
bereichert uns diese rabbinische Vorschrift mit einer merkwür- 
, uralten Benennung Prags, die bei dessen Entstehung allgemein 
uchlich gewesen sein muss. 

11) Zu S. 6. Buch Jochsin Fol. 135, Sch'alscheles Hakbala 
93, Zemech David Tom. II. Fol. 3. Die Bevölkerung Böhmend 
lie Gründung einer Residenz wird in ganz frühe Zeit zurück, 
1 sogar auf 1974 v. Christi verlegt, auf welche Tradition sich 
bermaliger religiöser Gebrauch, in Prag Megilas Ester am 
dar zu lesen, gründet. Mit dieser Ansicht stimmen auch die 
lichtsschreiber der Neuzeit überein. Selbst der grosse Palacky 
5h. Böhmens S. 89) gibt den frühem Bestand einer Stadt an der 
5 Prags, vor Libussa's Zeiten, zu. 

12) Zu S. 7. So lange das Christenthum noch nicht zur Vollbe- 
igung auf Nächstenliebe die Bekehrung forderte, die bittere Ver- 
ng des Judenthums und der Juden noch nicht auf seine Fahne 
trieben hatte, zeigten sich freundliche Begegnungen imd Bestre- 
?n der Juden, das Christenthum gegen das .Heidenthum zu 
i, obwohl von Letzterem gegen sie kein Druck verübt wurde. 
\ Neigung ist eine sehr natürliche, weil die Juden im Heideo- 
e gar keine Anknüpfungspunkte für ihre religiöse Anschauung 
n, indess das ihnen stamm- und sinnverwandte Christenthum 
cht auf geistige und soziale Annäherung nahe legte. Dass später 
L Grübeleien, namentlich durch dieAUeinseligmachnngs-Theorie 
ierfihrungspunkte auseinander gingen, beiderseits mehr bie Ab- 
mgs-als Anziehungskraft wirkte, die Differenzen zu gähnenden 
ten sich erweiterten, dass der von der Hierarchie ausgestreute Same 
Zwietracht üppige Früchte tragen, die rohe Volksgewalt, deren der 
IS selbst nicht mehr Herr werden konnte, als Erinnyen der 
le auftreten werden, so dass die Juden im Mittelalter alle ür- 
3 haben werden, die heidnischen Zustände zurück zu wünschen — 
alles konnten die Juden zu jener Zeit noch nicht ahnen, als sie 
n Böhmen sich ausbreitenden Christenthume brüderlich, freundlich 
)pferwillig entgegen kamen. — Die That«ache an jßich selbst ist 
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aber nicht zu bezweifeln, weil sie uns tibereinstimmend in vielen 
Geschichtswerken entgegen tritt, die solche aus gegenwärtig nicht 
mehr vorhandenen Quellen schöpften. Auch steht sie nicht vereinzelnd 
da; denn auch Portugal bieth et hiezu eine Parallele. (S. Chron. Men. 
ben Salomo Halevi 16. Abschn.) Qann.Kai^erling, Juden in Navarra 
S. 19. Vaterot Synchronist, Tabelle S. 228 IT. Th.) Dieses Factums 
«rwähnen: a) Schicksale der Juden und deren Ausweisung aus 
Prag, 1745 v. Wilh. Geier, Nürnberg. — b) Freher, in Rernm 
Bohemicarum Eist. Boh. II pag. 41. c) Math. Dresserius s. Schudt 
4. Bd. P. 14, §. 3«:_ Fuerunt hoc ipso tempore ludei in Bo- 
hemia qui Christianos contra Ethnicos operam fidelem navarunt. — 
d) Dobravius Lib. VI. Fol. 41: Christiani admixtos sibi Judeos in 
cortos ex inopinato adoriuntur. e) Gans (ao. 998) schöpft dieses 
Datum^ aus dem Chronisten Borregh S. 56, und auch f) Hajek v, 
Libo?an führt dieses Ereigniss an. 

13) Zu S. 8. Ein Moment aus jener Hajekschen Erzählung 

können wir nicht unberührt lassen ; es ist dies der Name eines, aua 

der Kleinseite in die Altstadt übersiedelten Juden Beichmann 

f 

der auf deutsche Abstammung hinweist, und die Vermuthung be- 
gründet, dass die Kleinseitner Judencolonie aus Einwanderern bestand 
die (in Vratislav TL Zeiten zwischen 1061—1098) zugleich mit den 
christlichen , deutschen Einwanderern nach Böhmen kamen. Piese 
Auffassung wirft zugleich ein Licht auf die Veranlassung dieser üe- 
bersiedlung ; denn so wie die christlichen deutschen Einwanderer an 
das linke. Moldauufer (S- Peter am Poric, damals fürstlicher Grund, 
siehe Tomek Seite 75) verlegt' wurden, so wurde auch den mit ihnen 
zugleich eingewanderten deutschen Juden die üebersiedelung in die 
ältere jüdische Niederlassung, auf die Altstadt verordnet. 

Mit dieser Auffassung stimmen viele Daten der Rams. Chron., 
die wiederholt einer prächtigen Spitalssynagoge Erwähnung thun, 
welche ihren Namen von (Spittel- neu Schillingsgasse) dem Wohnsitze 
der Deutschen, und deutschjüdischen Einwanderer entlehnte. 

14) Zu S. 9. Diese Niederlassung bestand schon im 12. , Jahr- 
hunderte (V. Vladivoje Tomek Deje prai&k^ p. 4). V nynejSi 2idov»k6 
jz&hrade meli Aide vlastni pfedniSsti od kance 11. stoletf. 

15) Zu S. 9. Nach Palacky soll Josefstadt und Friedhof zu 
Anfang des 12. Jahrhundertes eine, an der Moldau gränzende, Vor- 
stadt gebildet haben." Eben deswegen ist die Annahme berechtigt, 
dass den Juden in eben dieser Vorstadt und am Flusse, wo sie ge-^ ^ 

9 * 
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ihre Niederlassungen suchten, die AnsiedTüng S( 
ttet wurde. Hiermit stimmt auch das Datum de 
B6, dass die Juden das Schiffergewerbe auf dei 
Bssen Ausübung ihr Wohnsitz am leichtesten ern 
^ens faktisch, dass die Judenstadt ehedem unmit 
gränzte, und Letztere seit Jahrhunderten si< 
;t zurückzog. Ein grosser Theil der Salniterg 
splatzes war im 14. Jahrhunderte noch mit Wasser 
5u S. 10. lieber die Vereinigung der verschied 
[denen Judengemeinden gibt die Eamsch. Chroi 
en Aufschluss : 

Jahre 1473 wüthete die Pest in allen Stadttheil 
Qmend mit Lupac anno 1473, 27. April, dann Ant( 
)enheiten im Königreiche Böhmen« S. 63), schon 
Geschlecht. Alle Pamilien hatten zahlreiche Ve 
nd manche waren bis auf das letzte Glied ausg 
eindevorstehern erlagen 5 der Seuche. Drei ^ 
rung, wurden von der Seuche hingerafft, Leichei 
el an Todtengräbem, wochenlang unbeerdigt. 
äem die Pest verschwunden war, zählte manche i 
änner. ' Die vordem zahlreichen Gemeinden sehn 
Igen Häuflein zusammen. Hierwegen und wegen 
omenen Befürchtungen wurde von sämmtlichen 
ir Bei^chluss gefasst, und zwar von der Gemeinde 
I, wie von der unweit des Wyschehrad's, sich 
iesseits des Stromes (Altstadt) zu vereinigen, we 
lusftihrbar war, als nach den Verheerungen, we 
chtete, hier Raum genug für alle wurde.« Der 
leinde geschieht in diesem Berichte keine En 
dieselbe, wie wir weiter sehen werden, noch län| 
erhalten. 

iU S. 11. Vielleicht wurde die ursprünglich ei 
tstadt, als ein abgelegener Ort, von den eingew 
irer Niederlassung benützt, weil hier schön^Rui 
?) vorgefunden wurden; und mochte dieser Ort 
b der Libussa auf sich gezogen haben. (S. Schi 
Prags Einleitung S. 5, dann III. Th:) 
u S. 11. Auch deutet die Fefreiung des ursi 
rundes von der Stola und kirchlichen Abgaben i 
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ihrung dieser Giebigkeiten vorhergegangenen BesitZ; 
f daher die später zugewachsenen Bestandtheile dei 
selbst die Synagogen, nicht gemessen. 
) Zu S. 11. üeber den Verlust alter Grabdenkmäler spr 
I. Chronik Nr« 40 wie nachstehend aus : »Unsere S 
leserlich) war vom Feinde, der schon einige entfei 
e genommen hatte^ hart bedrängt, musste neue Bo 
lle aufrichten,^ weil aber jede Zufuhr abgeschnitt 

an Material. Viele alte Häuser wurden abgebrocl 
len Stoffe aber reichten dennoch nicht aus ; so erfo 
Nothlage abgedrungene Verordnung, die Grabsteu 
idlichen drei jüdischen Friedhöfe zum Baue der W 
e unverzüglich zu verwenden. Die drohende Feindi 
jde Schonung, jede Rücksicht auf Alterthum, Kuu 

unmöglich ; und so mussten wir selbst Hand anlegei 
iräber unserer Väter aufwühlen, die tausendjäli 
i Denkmäler der Vorzeit, theuer allen hiesigen £in^ 
sm ganzen Lande, dem Machtgebote der Noth opf( 
L da% herrliche, kimstvoUe Mausoleum des Jehud 
levy, dieses mit dem Vertrauen des Monarchen b 
ganzen Lande hochgeachteten Herrn, dann des sei 
3it, Tugend und Frömmigkeit halber berühmten 
larcasson verloren. — Ach, wir finden die Ruhestätte 
* nicht mehr, können mit unseren Thränen nicht m 
räber benetzen, nicht bei ihrer Asche unser kumi 
rz erleichtern,« 

IS mehreren zusammentreffenden Daten ergibt sich di 
ikeit, dass die Verwendung der Grabsteine zum Scha 

D''p unter König Wenzl IV., während der sechs 
igerung Prags durch die von Kaiser Ruprecht nach 
en Thüringer und Meissner Heere, Statt hatte. (< 
.) Demnach reichten die damals 1000jährigen Gräbst 
rteu Jahrhunderte ehr. Zeitrechnung zurück. 

1 Zu S. 15. Ja sogar zu Familiennamen wurde di 
l später häufig verwendet. Die Namen Kohn, Katz 
azeichen aronitischer, so wie die deutschen Name 
s. w. Kennzeichen levitischer Abstammung sind. 

I Zu S. 15. No. 9 der Ramsch. Chr. berichtet w 
Audienz der Prage^r Judenvorsteher bei einem höh 



Digitized by VjOOQ IC 



134 

l^önige. Wir vermögen weder Kamen des Audienzgebers 
tum zu ermitteln. Die oft geäusserte Meinung, dass es ] 
dislav 11. gewesen sei, stimmt nicht mit den Umständen, di 
Familie des Königs daselbst angefülirt werden. Wir entn( 
ser Erzählung bloss die von dem Vorstande .vorgebrachte 
digung,^dass derselbe darum vor dem Monarchen nicht voi 
scheinen konnte, weil mehrere Vorstandsgjieder, die ausj 
fechisch sprachen, sich an dieser, in deutscher Sprache 
Audienz, nicht betheiligen konnten. Dieses Factum datirt 
in der Zeit, als in Prag noch nach Nationalitäten gesondei 
sehe, (levantinische) deutsche und Sechische Judengemeinden 
Man erkennt in dem dort genannten Vorstehern: Josef 
Abraham Josef Padua, Samuel Jerusalem, die Veirtreter 
tinisch-italienischen, in Joachim Minkes den der deutschen 
wesswegen die auflfallende NichtVertretung der- Sechischei 
meinde ausdrücklich entschuldigt werden musste. 

22) Zu S. 22. Hock in Gal-Ed No. 6. 

23) Zu S. 23. Basler Concilbeschlüsse führen zwan; 
hörung von Bekehrungspredigten, Kleiderabzeichen ein. Je( 
Schaft zwischen Christen und Juden, sei dies Gastmal, Wob 
Geschäftsverkehr wird untersagt. Christen dürfen sich wede 
Aerzte noch Ammen, sogar nicht jüdischer Knechte bediei 
dürfen nicht ärarische Zölle oder Mäute pachten, nicht 
Städten, oder nahe an Kirchen, wohnen u. s. w. (Men 
Salomo Halevi Chron.) 

24) Zu S. 2?, Künste und Handwerke wurden ehed 
den in Böhmen schwünghaft betrieben. S. Anm. 9. 

25") Zu S. 2S. Es ist dieses bethörende Fantasielebei 
zifisch jüdisch, sondern tritt bei gleichen Veranlassungen a 
hervor, wo Abgeschlossenheit den weltlichen Beruf hemi 
den Menschen unmittelbar der Schwärmerei überantwo 
Confessionen besitzen noch sehr entbehrliche Erbschaften i 
Perioden, die insonderlich da einer Verflüchtigung hartnäi 
streben, wo sie als Grundlagen für Kasteninteressfen benüi 

26) Zu S. 25. Emek habacha, dann pi::^ )ib2lptt : i 

27) Zu S. 25. Die Basler Beschlüsse konnten in I 
nicht festen Fuss fassen, brachten nicht wesentliche Ver 
hervor. (Men. b. Sal. hal.) 



"^ 
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lann Eapistran, Franziskai 
die Gewalt des Papstes, wo< 
)t machte, und von diesem 2 
[450, im Jahre 1451 nach )S 
rommen Mission dadurch "W 
laft Beschuldigungen ausbra 
Q verbrennen Hess. Hiern 
sondern schickte euch ande 
auliche Beispiel ^nachzuahn 

\Iorden tier Juden wird uns 
, dass dieselbe Procedur | 
päpstlich sehr beliebte w 
dass der Vorgänger dieses 
•tin Vm 1418 nach Böhmer 
3 Abtrünnige verl)rennen liesi 
ichied ausfindig zu machen, de 
l jenen päpstlichen Heiligen 
• und gleichem Rechte diese! 
' Gegenwart ruft beim Rtii 
sugleicli mit uns: »Herr, ve: 
3 thun !<« 

Aufforderung an die Breslau 
bereiten fand keine Beacl 
Juden in sicheren Schutz. 

Skalic in Böhmen Wurden 
mtliche Juden geplündert, 
Bt&rt. 

aann. von Turrecremata (Do 
, schrieb über Verordnunge 
Ldlungen, verbranftte in Sali 
00 jüdische und ketzerische 

Ifonso Spina, spanische 
i contra Judj^os (1460). Ji 
tatuB contra Judaeos. (1469 
daeos (1437.) Petrus Brutus, 
istianos. (1485.) 
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33; Zu S, 26. Kirchengemälde in Schweidnits 
Niedermetzelung der Juden daselbst 26. Juni 1457. - 

34) Zu S. 26. Schon Kaiser Karl IV. führte 1 
gegen nichtkatholische Schriften ein; (Böhm. Gesellsp] 
S. 206.) dann an der Pragör Universität, Censur für 
mündliche Vorträge. 

36) Zu S. 27. Schon 1408 wurden in Prag V 
verbrannt. (Oochleus bist. Hussit.) 16 Juni. 1410 1 
Zbinek, Zajic v. Hassenburg, in seiner Residenz aul 
200 Bücher verbrennen. 

36) Zu S. 27. Die böhmischen Juden verhielte 
sitenkriege neutraU nur die ijairi sehen Juden begtinst 
riten durch Lieferungen. (S. Chron. Boh. inter Scrip 
465. Femers Hist. Societ. Jesu, Prov. Boh. II. P. 4 
Neutralität wurden die Juden durch Rabbinats-Rescrip 
deren uns die Ramsch. Chron. No. 22 eine im Auszi 
»Wir finden unseren Glaubensbrüdem, bei gegenwi 
den ernstlich ans Herz legen zu müssen, alle Re] 
mit Nichtisraeliten aufs sorgfaltigste zu meiden, ui 
fordert, solche so schnell als möglich abzubrechen, 
nicht nur nichts Gutes gefördert, sondern vielmehr Ai 
werden, welches Feindseligkeiten zur Folge hat. Wir gebi 
nung hin, dass ihr unserer Ermahnung geneigtes Ohr 

37) Zu S. 27. Ramsch. Chron. Nr. 118. (Aus d 
Jahrhunderte.) «Wir vernehmen, und mit Leidwesen 
sagen, dass einige von uns sich so weit vergessen, Tl 
keiten zu nehmen, die sie gar nichts angehen, und \ 
fii^ gar nicht berufen sind; dass weiters welche dui 
Lieder Parteistellung offenbaren. Wir vermahnen diej< 
beim Absingen der Lieder: 

„Lasst um den Altar uns sammeln etc., 
j-Ein demüthig Ja zu Allem schütteln etc., 
"Wer Muth hat und die Nacht nicht fürchtet 

betheiligten. Wer unsere Ermahnung befolgt, den 

Gnade und Segen!« 

Nr. 116 (R. Ch.) konstatirt, dass eine Juden 
mens, die mit ihren christlichen Mitbürgern sich am 
die Taboriten betheiligte, von letzteren ganz aufgeriel 
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^u S. 29. 1559. Bald nach Einführung des Jesuitenordens 
Ctr. Bücher als censurwidrig abgenonynen, jedoöh später 
eilt. (Gans L anno 1559, dann Men. b. Sal. hal. 18. Ab- 
630 werden alle jüdischen Buchdruckereien gesperrt und erst 
et Zugleich werden bei Privaten viele Schriften konfis- 
Gemeinde-Notar Rabbi Moses Lichtenstadt werden die ihm 
len Schriften erst mit Mag.-Bescheid vom 14. Jäner 1634 
jllt.— 1714 werden in Prag 2000 jüdische Bücher, als heim- 
hrt, verbrannt. — Jesuiten-Pater Franz Kolb, Lehrer der 
1 Sprache an der Universität zu Prag, berühmt durch seine 
a gegen Sabbatius Basista, entwickelte zwischen 1712 
ine sehr beklagenswerthe Energie, imd arbeitete stark 
itiationibus et confiscationibus. 

iU S. 30. Der Geburtsort Meisel's wurde bisher nirgends 
mtheit nachgewiesen ; es bestand bloss die Vermuthung, 
T Prager Familie entstamme, weil dem Namen Meisel 
:en Urkunden des fünfzehnten Jahrhimdertes begegnet 
I ist aber den Bemühungen des Herausgebers gelungen, 
igrabung mehrere Grabsteine aufzudeckeuj welche die 
Issigkeit der Eltern Meiseis, und somit Prag als dessen 
constatiren. 

hriften und Inschriften dieser jüngst aufgefundenen Grab- 
n nachstehende Daten: 

el (Vater M. M— -s), Sohn des Mair genannt Maisil, starb 
V I^D Jt"^) 1555. Gitl (Mutter M. M— s) Tochter des 
(:iü 0L3 oder? oli3), Ehegattin des sei. Samuel Meisel 
B3"ir 1C'5 fl, 1569. 

ezüglichen Epytaphen dieser Grabsteine thun dar, dass 
a M — s ein Erbstück seiner Ahnen und ein durch Erzie- 
ildetes * Familieneigenthum war, von welchem auch seine 
m wir weiters Erwähnung thun werden, nicht ausgeschlos- 
Es wird nämlich Vater Samuel als biederer, gottesfürch- 

und Mutter Gitel als gottesfürchtige, sanfte und wohl- 
rone geschildert. M. M— s Bruder Simon (gestorben 

VZL ü"' 1587, Sohn Samuel Meiseis) wird schon Vor- 
i Honoratior titulirt, und als gottesfürchtiger, edler, 
^meine Wohl ununterbrochen wirkender Wohlthäter be- 
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trauert. Dieser war Vater des später erwähnten Sä 
auf den die Hälfte des Meisel'schen Nachlasses i 
miliengrab des altem Bruders M. M— ^^ Samuel 
von welchem der oft erwähnte Neffe Samuel Meis 
(mit Datum 1625 :^"dd bii6 'il r"i oi»), besagt, dieser 
Mann^ und durch 18 Jahre Armenvater gewesen. 
Seite dieses Grabsteines birgt diese Stätte zuglei 
vor ihm (1615 o"rD ]c^d n"*) ':i or) verstorbenen T 
des Samuel Meisel Juniors, und zweier 1615 und ' 
nen Söhne derselben. Den Grabstein des altern Briide 
Elias) . vermochte Herausgeber nicht aufzudecken 

40) Zu S. 31. Die heiligen -Gewänder seil 
diese durch Zeit und schlechte Verwahrung se 
strotzen noch heut zu Tage von Perlen und Ec 
noch immer die kostbarsten, die es in Prag gibt. 

Während der Wirren, die der Meisel'sch 
in der Verwaltung des MeisePschen Nachlasses hi 
gen auch die werthvoUsten Votivgeschenke, die d: 
lie den Synagogen spendete, durch Treulosigkeit 
nämlich der Synagogendiener Chaim Engelsberge 
Verwirrung in der Verwaltung, diese Gelegenh( 
Synagogendiebstählen ausgebeutet. Von der G 
rottete er sich durch die Taufe, die er in Rakonii 
ness^ ging dann nach Wien, und wendete die 
Stahles durch die Vorspiegelung ab, dass die A 
Fanatismus der Juden wegen seiner bezeugten chi 
ihren Grund habe. . In der That gelangte er dur( 
Denuntiationen und Spiegelfechtereien, bei Kais( 
Amt und Ansehen, vermochte aber seinen Diebi 
neuen Stellung nicht abzustreifen, und wurde n 
sehen Veruntreuungen und Lästerung seines 
Glaubens zu Wien am 26. August 1642 graus 
Wenn sich- gleich durch den verbrecherischer 
Elenden die ursprüngliche Klage der Judengemc 
tigt herausstellte, die an der Synagoge verübtei 
keinen - Ersatz. Die verleumderische Vertheidi 
hatte anfänglich, so lange sie nicht durch seine 
wandel entkräftet wurde, gegen den Gemeindevc 
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unterdrücken gewesenen Verdacht, wegen YerscWeppung und Ver- 
untreuung des Synagogenvermögens begünstigt, dem moralischen An- 
sehen des Vorstandes, nach Innen wie nach Aussen, sehr Abbruch 
gethan, und grosse Zerwürfnisse heraufbeschworen. 

41) Zu S. 31. Das gegenwärtige Gebäude der Josefstädter 
Hauptschule, in welchem dieses Gemeindebad bis 1837 bestand. 

In Akten des Meisel'schen Erbschaftsprozesses finden sich ganz 
deutliche Spuren, dass dieser auch noch ein zweites, äusserst kost- 
bares Badhaus, mit Marmor-Bassin und anderem Confort, iü der 
l^ähe der Meiselsynagoge erüaut haben müsse, dessen Erträgniss 
wohlthätigen Zwecken gewidmet war. Die zersetzenden Folgen des 
Erbschaftsprozesses verschlangen auch dieses bis auf die letzte Spur. 

42) Zu S. 31. Das israelitische Krankenhaus wurde schon 1565 
gegründet, von Meisel erweitert und zum Theile fundirt, von welcher 
Fundation dieses Spital bis zur Gegenwart noch Einkünfte bezieht. 

43) Zu S. 33. Das gegenwärtig noch bestehende, von dem um 
das Gemeindewesen sehr verdienten Cultusvorstande in ein wohlor- 
ganisirtes Knabenwaisenhaus umgestaltete, aus dem ursprünglichen 

" Stiftungshause Nr. C. 262 in Nr. 230 verlegte, Institut. 

44) Zu S. 33. Wahrscheinlich nach dem schrecklichen Brande 
in Posen 1590 ; siehe Zemach David I. Th. ab ao. f c 159(K 

45^ Zu S. 33. T^rägtdas Datum ,OanS m» 'IjJ^n m^SJtn 

1 av nö^ip^ HD^n »sn pnji^ iöd ymmi trKirrna 

nS'lP B3I!? 3*3 1625, gleichlautend^ mit dem auf dem Meiselvor- 
hange in der Meiselsynagoge angegebenen Sterbetage. 

46) Zu S. 34. »ZÄpisna 2idov8k&,« nach dem Dafürhalten des 
Lumif (1858 pag. 278) eine beim prager Oberstburggrafenamte in 
original! verwahrte Handschrüt. 

47) Zu S. 34. Unter Judenzinsen wird die ausschliessliche Be- 
rechtigung der Juden verstanden, die nicht berichtigten fälligen Inter- 

' essen nach Ablauf jeden Monats zum Kapitale zu schlagen und 
diese als solches weiter zu verzinsen. Diese Berechtigung wurde ihnen 
zugestanden, weil ihnen jedes andere Erwerbsmittel versagt wurde. 
Jura judaica civitatis Brunnensis ex privilegio Ottoc. U. §. 12 auch 
schon früher, dann später v. Karl IV. Dipplimat. in juris antiqu« 
archiv. cur. Prag, veter. 

4^) Zu S. 35. Von B. Jpsef Hakohen, deutsch von Dr. M. 
Wiener, Leipzig 1858. Die von Josef Hak. herrührenden Berichte 
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reichen bis 1563 (s. das. S. 103), und wurden vor 
folgenden Herausgeber bis 1605 ergänzt. 

49) Zu S. 36. Uns durch giXüge Mittheilui 
Archäologen Hm. Ferdinand B. Mikowetz zugekoo 

50) Zu S. 37. Auch Eduardnobel genannt, y 
England, zwischen 1470—1480 geprägt ; auf der Rei 
eine Rose, daher dieser Name. 

51) Zu S. 37. Landtagsbeschluss von 1501 a 
Juden zu ewigen Zeiten bei der Krone Boheimb v 
ihnen, wie frtlher, eine solidarische Haftung für F 
nicht mehr statt ha,be u. s. w. Dieser Landesbei 
"Wladislaus IL zugleich mit den ihnen von frühem 
ten Privilegien bestättigt. (Abhandlung der Gesell 
Schäften. Prag 1818.) 

52) Zu S. 38. Die Hussitenkämj/Te Hessen 
unberührt; der Emek Habacha Seite 58 und 196 be: 
lige traurige Lage derselben ebenso kurz als schre 
denen, welche in den Kiieg gezogen waren, hatten i 
mit den Juden nach Willkühr zu verfahren, wenn 
wieder nach Hause kommen werden. Deshalb g< 
in grosse Angst.« Es wurde ein dreitägiges Fasten 
man verrichtete die am Versöhnungstage üblichen G 
cien müssen sehr betrübend und dirohend gewese 
selbst S, 196) Rabbi Nathan aus Eger seiner 
hatte, auf ein verabredetes Zeichen seine Kinder 
1421, kurz nach Zerstörung des Vyäehrad,. wurde 
Stadt geplündert und viele Juden ermordet. Da 
sich 1483. (Siehe Küngels Bohemia S. 24 u. 31.) 

Aber auch die Niederwerfung des Hussiti 
war für die Juden verderblich. Kaiser Siegmund 
gefällig zu machen, einen ansehnlichen Theil dersel 
Volhynien auswanderte. (Czaky II. Th. S. 183.) 
ruf über diese vollführte, jedoch binnen Jahresfrist 
bannunp: findet ihren Ausdruck in dem von Ral 
Abigdor Karo's (s. Grabstein Nr. 4) verfassten G< 
o?">36 'ii6 f^^fi. Auf diese Verbannung beziehen 
iD'D")i:b — .15/55)5 M T>D)^n} i^tibn ^y'^^ — .i:w5DE 
pf>6 — ibmic ?D'6 ?>6 1173 p^D")) d6 — m:i' oj d^ 
.i5PPWtt Dip» Df'fti T^ ?DÄ iih r>'3 (Ramsch. Chron. 



r\ 



Digitized by VjOOQ IC 



141 

enthob ^r christliche Schuldner ihrer Zthlungspflicht gegen Juden 
mittelst Majestätshriefes von 30. Juli 1436. (Dobner P. 4 pag. 75.) 

53) Zu S. 38. 1503 Beness. Dobner monum. histor. Bohem. 
P. 4. p. 75. Plünderung; desgleichen 1512 am 1, Mai wegen eines 
angeblich ermordeten Christenkindes. 1516 21. November Brand, Plün- 
derung, gegen welche der Magistrat und selbst Erzherzog Ferdinand 
einschreiten und Einhalt thun. (Emek Habacha S. 106, auch u''C 
in n»5.) 

54) Zu S. 38. Chron. Benessii apud Dobner Pars. IV. p, 75, 
Pubi^ka Th. 9, S. 502. Emek habacha. Gans ab ao. 1559. 

55) Zu S. 38. Archiv, cur. budov. Mss. L. 6. 

56) Zu S. 38. Die Ausweisung war nicht nur beantragt, son- 
dern hatte bereits königl. ^(Vladisl. IL) Sanction erhalten, wurde nur 
durch grosse Opfer rückgängig gemacht. (Theobald de hello huss. 
L. 3. c. 30; item Lupac. Eph.) 

57) Zu S. 38. Verordnung 1531 : die Juden dürfen während 
des Landtages das Schlossbezirk nicht betreten. (Schaller Beschreib. 
Prag.) 

58) Zu S. 38. Veleslav. Calend. 1. Jan. 1544, Pnbiöka 6. Th. 
3. Bd. S. 63. 1551 mussten jüdische Männer Frauenmäntel tragen. 

59) Zu S. 39. Die Juden wurden verhalten, die Predigten des 
Jesuiten P., Lohelius zu besuchen. (Schmied bist. soc. Jes. in Boh. 
p. 156 ). |1630 wurde die Verordnung verschärft, Strafen bei Unter- 
lassung angedroht,auch Kinder mussten die Predigt besuchen. DiesePlage 
zieht sich bis ins 18. Jahrhundert unter ziemlich drolligen Vorkomm- 
nissen fort; so wurden z. B. die Schlafenden durch unsanfte Berüh- 
rungen geweckt, es wurde dem Mangel an Bekehrungserfolgen nach- 
gespürt, und will gefunden worden sein, dass viele Anwesende die 
Ohren mit Baumwolle verstopft hatten etc., wodurch das Phänomen, 
wienach die unwiderstehlichen Keden und Beweise für das Christen- 
thum ohne Erfolg geblieben seien, seine Lösung gefunden haben soU- 

60) Zu S. 39. 1561 den 19. April gingen 20 Häuser der Ju- 
3tadt in Flammen auf. Schaller I. S. 40. S. Veleslav. Calend. ^ 

t. boh. 14. Apr. dann Abhandlung der böhm. Gesellschaft der 
ssenschaften 1785, S. 219. 

61) Zu S. 39. Kaiserin Anna, Tochter Vladislavs n. (v. Polen,) 
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V. Böhmen, legte auf ihrem Sterbebette' (1547 
nd I. eine Bitte um Schonung der Juden ein. (l 
Bk habacha.)" Erzherzog Ferdinand nahm sich (15 
ützte sie vor Plünderung und Misshandlung, 
lel aus Anlass eines Brandes anschickte. Beide ] 
in4 Ferdinand, trösteten die Deputation der Ji 
las Ausweisungs-Edikt des Kaisers verwendete] 
n der That deren Verbleiben in Böhmen. Na 
' Regierung Maxmilians gesagt: Unter Kaiser 
Licht in den Wohnungen Israels. (S. Emek habachi 
2) Zu S. 39. Während der Regierung Kaiser IM 
ieisel zwar in ausgedehnten GeschäftSverbindunj 
in Schwiegervater Isak Rofe betheiligt war. IV 
1 jener Zeit noch nicht gar entschieden begri 
nn wir finden, dass beide Gesellschafter 1569 g« 
! Solvenz in den Personen Veit Vokaty und ' 
r Bürgen zu stellen. (Prager Stadtbücher). 
13) Zu S. 40. (Vir probus.) Es entstand zu j 
rage, ob man sich in Bezug auf einen Judei 
bedienen dürfe. (Herrman Gesch. der Isr. B( 

4) Zu S. 41. Die blosse Ausflucht eines, wen 
ügenhaften Verbrechers genügte. Einen oder, we 
gezeichnet wurde, mehrere, ja eine beliebige A 
Kaptur, und deren Vermögen in Beschlag zn ne 
1 und der Tortur zu unterziehen^ um sie di 
r Schuldlosigkeit, krank, gebrechlich, arm m 
m. (Majestätsbrief vom 23. Dezember 1598.) E 
riftliches Tagebuch vor, nach welchem sich dei 
)ch nach der preussischen Occupation Prags 174 

'^on der sittlichen Inferiorität des damaligen Vo 
barei der Rechtspflege, die jene Zeit und die i 
e. kennzeichnen, giebt schon dieses dem M. 
liehe Privilegium Zeugniss. Es predigt näm] 
nd rechtlosen Zustande der jüdischen Bevölken 
inatischen Wuth. Dieser grausame ünrechtszusi 
reiter folgenden Majestätsbriefe noch deutlicher 1 
teilt der Judenschaft ein förmliches Zeugniss ihrei 
'artyrerthums aus; und ohne an irgend ein Miti 
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inte Unrecht zu beseitigen, begnügt sich die 
i Elende zu überlassen^ und bloss ihren aus 
snahmsweise, vor dem allgemein grassirenden 
. Es drängt sich hier die Frage auf, ob der em\ 
IS Volkes, ob die Stupidität der Strafprocei 
lacht der Regierung die stärkste Potenz war, 
1 ünrechtszustand andauernd gewähren lass< 
i unleugbar und steht mit ehernem Griffel in j 
3 ganz leserlich eingegraben : Die allseitige Ve 
3n, in welcher sie die Mitte des achtzehnten 
l, ist weder aus dem Judenthume, noch aus 
heraus, sondern durch die Sünden der Aus 
ingetragen worden. Mit Recht rief Senator 
elt zu : ?jlhr, die ihr Schöpfer ihrer Laster s< 
ihrer Tugenden, entledigt euch euerer und c 
1" -^ Und das neunzehnte Jahrhundert hat : 
A sur la generation physique^ morale et po 
Jtz chez Devilly 1788.) 

S. 42. Wir vermögen nicht zu ermitteln, w 
se Befugniss privilegialiter zu erwerben, di 
' allen Juden gestattet, auf ordentliche Seh 
gen zu machen. Möglich, dass zu diesem I 
M. die Initiative gegeben. Erst mit Ret 
erhielt das Leihwesen unter manchen , las 
n und Beschränkungen einige Erweiterui 
iten zur Yerfallzeit beim Gerichte hinterlej 
Cauf dritte Personen?; durften als Faustp 
werden, Schuldbriefe über 1000 fl. bedur 
rift des Schuldners zweier christlicher Z( 
Gericht zur Vormerkung gebracht werden, 
Schuldbrief darf nicht verlangt, einDarlehe: 
if liegenden Grund nicht zugelassen werden 
le Landesordnung P. 69.) 

S. 47. Die Löschung der M— sehen Privile 
den konfiscirenden Organen zur Deckung i 
ite, wurde sehr geheim gehalten; sie erschei 
re nach VolJzug der Confiskation, und kan 
Q den Tag, weil der Richter bei der Ürthei 
jgenstand und Verlauf berücksichtigen, sondei 
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Ausgangspunkt und Quelle des Streites zurück ßehen musste ; ind< 
alle dem ürtheile voran gegangene gerichtlichen Verfügungen jed( 
mal auf Grund früherer, bereits als vollzogen ausgewiesener, Amtshai 
lungen erfolgten, deren erste eben die bis zum Ende mysteriös i 
bliebene Confiskation war. 

67) Zu S. 47. Durch seine verbrecherischen Schleichwege wu 
den Justizmorde, Einkerkerungen, Beraubungen und üngerechtigki 
ten aller Art verübt. 

68) Zu S. 47. Hurters PhiJlip Lang, Kammerdiener des Ki 
sers Eudolf II. 

70) Zu Seite 52. Wir sagen mit Vorbedacht „der blutigi 
Rache", weil der unglückliche Seligmann wirklich wegen einer a 
dern, gegen die Absichten Längs gemachten Enthüllung von diese 
in den Kerker geworfen, dort sein Leben endete. (Hurter S. 104.) 

71) Zu S. 54. Auch zum Baue der Salvatorskirche Steuer 
M. 100 R. Thlr. bei. Gal-Ed S. 17, Hist. societ. Jes. P. 2. L. 
p. 215. 

72) Zu S. 55. Eben so wird sie auf dem Vorhange der Meisei- 
Synagoge »"» 1»d n^nhb genannt. > 

73) Zu S. 60. Def an dieser Stelle statt Samuel Meisel vor- 
kommende Name Mordechai Meisel ist jedenfalls ein Anachronismus 
denn Mordechai Meisel starb 11 J. vor dem Regierungsantritte des 
Kaisers Mathias. 

74) Zu S. 61. Wahrscheinlich aus. Posen gebürtig. (Gal-Ed 
S. 7.) In der rabbinischen Literatur unter dem Namen j^iD» i'")?» 
berühmt. 

75) Zu S. 61. Es sind von ihm 19 Werke bekannt, mehrere 
derselben noch handschriftlich in der Oppenheimer'schen Bibliothek. 

76) Zu S. 62. Ein Gegner der damals in Schwung gekomme- 
nen Disputationsweieen empfahl er wissenschaftliche Gründlichkeit, 
die er durch die von ihm eingefü*hrten . Mischna-Societäten zu be- 
werkstelligepi hoiffte (S. Hok in Galed, Gans I. 1529, dann Vorrede 
ö''^n)- In Verbindung mit seinem Schwiegersohne, Rabbi Chaim Wähle 
(p")n ^if»;? gest. 1631), gründete er eine Art Seminar, welches 
den Namen zu 3 Klausen führte, und mit der Klaussynagoge in 
Verbindung stand ? daher die Benennung Klause, der Synagoge 
verblieb, nachdem die Klausen selbst im Brande von 1689 zu Grunde 
gingen. 
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77) Zu S, 68. Bei nacMolgender Genealogie dieses viri illustrissimi 
haben wir theils ]nDf) dis» n^u», theils schätzbare Anmerkungen 
des, als gründlichen Kritiker rühmlichst bekannten Herrn Simon Hock, 
dankbar benützt. 

oip» ^"5?»^ p 717 7i) o»pp'r>DD o»:if»Ji :i?ü» 8irb n*i» pwn I. 

.(53 7i> i;i) 1539 ü wt i;?-)>üd (?)j6")d ir>pn» 
0'if)ic r>onDr or>o — .ftiri o"w pfr:i:5 j3 n^^'^n n"!» ^iK:jn II. 

.^K^sn ci"!» 37D (a ,v)3 in. 
r53c6 riii^D/? i:i 7»j6i cf»-) f>f'*»">iiö 2pr^ mii ^iwn (b 
.(717 p»6) 1563 3"3c /^5c i-j? 

— o')c ri p D-D 1609 WDc Die i"i) Vin» iiwn (A IV. 

— n^^n Tnmtt Tiwn (B 

— püÄtt? Tim» iw:in (C 

.(717 ptt6) — '»i'^D Tini» iw:jn (D 

oc »»» j>Ji6p p"p3 03>c> p»p S-700 p bK^23 nn» iiwn 1. V. 

.1600 D-c r)c 
.1629 »"De r»5c D-^üD) p pccc '•>3 pp6> w->"i» pf»n ruf) «b:j'>D 2. 
jnoi ü-^iDpift-^D p''p7 7"36 pD D'»''n n"!» iixan (a ^o»)3 
njp ya? ]»i3i5 p''p7 7-36 pDn "»bnc: n"m ]iwn (b 

1624. 7-Dc 
T^af) 10363 if)i»c oo-^sf) o"ir) p6:io i^rt mn ,or)3 (c 
/53j: otnpo p(S5 djjdw T573 op» 6n'0'»i p'^7 

.1652 y^n 

,frp>ni>1 p'*p7 7"3f> T)D63 ^Itt?»!» 0»1Ö 0>3 

.D"& piOnD D^n^fr'JS 'l5n pCßC D"!» Dtfr bö^jj (3 

.»"D :i»n:oi tbi j'n ^»75613 i-jp J6i»ßD"io 053 
.D"D {107 )"üc-)a?iif>n nSo oo')36 o^m r>tf> b^^^^ (4 
r3C i"^ ^D''D ]m7 |>üP")»5J6n >iJo n©tt C'*)» pf>:iJ> 053 

.1659 rs^» 
.^püfafrp 00 c^o pfoo r)tfi nb'»ü (5 
.0'^ }piip Mw'y33 i^) ,j»f > c»-? nn n'w d>3 
}3 D'^'^n "> D"w \)t»o o-^iM f)iDiöi j»5pni cf>")o r)ß6 «rbi^n (6 
.1639 'n *5)c 0/5» .|t>i5}> »r)3 ]p»r) f)io ,if)ii oo-^af) 'ow pfr^o 
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.b"-)?» '"^3 irn5»5 rn on:» ni» (1 VI 

.1655— l"ür> DC i"iJ D-D Dl»nD b«V3{a '13 b«i»ü -"^tt (2 

.i6i»c ")3 a*»^ p*i» >"no 133 (a 
7^36 0"P 0*1» pfrjo p 3p»^ o"i» r>tfy a>7i) f)i rcc ir>3 (b 

.jf^D pyz rzb fD o'^n o'io rc6 »7i) 6i ooc ir>3 (c 

.]ODp f)-)p3D b«'i>5r2 '■)3 bx'^mp'» .tj» (3 
.003 c^i ro f)i ,fnniD nio pp3D d"w pfj^D rc6 00*»^ (4 

.^"53 Dcic rn i"%->» 'p6 

WC i-i> ;')r37'')D p''p7 7 jf) i6i33 »^3 D*»''n '7 P'1» |lftjD (B IV. 

.1588 P'wc 
36i63 03 Tiwsa? o-io pfjiD (C 

»"71 7"36i bpr» 3"p6i D"D »"7 ,if)i53 '73 •♦:"»0 '7 0"1)D pfrjin (D 
.pC^PO r>)»703 ;i713D5f)p'5 p''p3 

D'io b)— b«bK2 w-^-in a) 'ro — 56ii>3 '73 '»i-o w-)"i)d ]i6x"^ ♦)3 V. 
.(D'^'^n '7 o'm >vb) ^T)3 c^"w c) — r.»bü 

o'Dif)i pci?3»»f» ,\>ibfip pyy 7"3fr »yo '73 a'»*»n n^w p6:i:^ 153 V. 
.1613 7-rc mc 5"» piifjp »•» 

.♦5'P '73 0»»P 0*1» pf)JO '53 VI. 

r37iDiö»7D^ 7a?f6i:i i^i53 c^o 0:^300 o^'p '^3 b«bxa '? (a 
— .:if>70 iD» 1657 fn «c 5":? ^d-d 

.if)!>63 '73 •♦3'»D '7 O"!» .153 VE. 

J713Difjp'5 p'p3 0"7) 7-3fr 0>»P '73 (I.) bK-^l^:! .^"1)3 pWH (b 

.1629 »"OD Dc S'i; — .(703?» r>3»7») 

'ip67p p»p3 jJdi» J70bl TOP n>D '73 0"P '73 i^^b 0*1» (c 
pCI»» n3'7»1 C) p"p3 »"71 7-36 (II.) bK^-Qi .TlTS pWH 133 

.1719 ü-i?r Dc Vi? 

Jl5f)»73; O"!» pfoo V36 01p» 6io» P7:>3 D"!» pfjiin 133 

(f>"'f») P77>p '7 7fi?i6 0"1» DCf) 0''P O-l» p^J.T ^3 m^ (d 

.OT33 — '^"^^ »"» 

PP3'D 30^33 371 p''r7 P771» '7 7ri?i6 '73 0^'P nW3 0"1» 1. VIL 

.if>70 »-» 1708 p*pr r)>c J":? 

WC J'^J /»71> O 0»»P '7 P771Ü '7 106 0C3 «313»^ D'JTllD 0*1» 2. 

.i67ö »•» 1709 ün3 
ft7'Dc o^»p 717 D»io |3 7)Mi Jj»» r)"i» p':»i'7''vi pcft büvt on3 3. 
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78) Za S. 63. Diese Familie stammt aas Italien ; unter mehre« 
ren Ton dem Hexausgeber aufgedeckten Grabsteinen bandet sieb 
audi der des Samuel, Sohn des Abraham Bath-Schewi, mit der Jah-- 
reszahl y})i, d. i. 1613, Bruder dieses Jakob Bath-Schewi, dessen 
Geburtsort (p5d/jd»?) Venetien angegeben ist. Noch gegenwärtig be- 
finden sich Familien dieses Namens in Triest und Venedig. Am 10. 
Feber 3867 wurde daselbst der Advokat Basseri, mit grossen Ehren 
zu Grabe bestattet. 

79) Zu S. 64. Das zum Theile unleserlich gewordene, im Ar- 
chive der Prager Grossenhof-Synagoge befindliche, ddo. 18. Jänner 
1622 und September 1623 ausgestellte Original-Adelsdiplom ist 
eigenhändig von Kaiser Ferdinand unterzeichnet, dann von dem 
böhm. Kanzler Saeneold Poppl de Lobkowic und Geheimschreiber 
Philipp Fabricius kontrasignirt. Es. ist neuerer Zeit eine vollkom- 
mene Abschrift hieVon in Wien vorgefunden worden. 

80) Zu S. 64. Dieser Glaube hat bezüglich Treuenbergs aller- 
dings keine Berechtigung, fand aber darum Eingang und Verbreitung^ 
weil in Böhmen in früheren Zeiten Juden im Finanzwesen bedienstet 
waren. — So war (Hammerschmids Prodromus pag. 458) Jakob 
Appelles, Quästor in Imperium et principalem Fiscus, unter Herzog 
Vladislav L (1124). Dieses Finanzmannes geschieht in allen alter- 
thümlichen Schriften, die die Regierung Vladislav I. behandeln, Er- 
wähnung. Demselben wird zwar die grösste Dienst- und Pflichttreu» 
so wie die Werthschätzung von seinem Souveraine zuerkannt, allein 
in Amt und Dienst konnte man ihn darum nicht belassen, weil — 
Böhmen damals verteufelt viel Geld hatte, und es durch Augenzeugen 
konstatirt war, dass Jakob mit dem Teufel herumschlich, dessen 
Protektion er seine Finanzoperationen verdankte. Die Gefahr lag nahe» 
dass er auch den guten Herzog in diese Bekanntschaft einführen 
könnte. Manche behaupten sogar, diese Bekanntschaft sei schon in 
Angriff genommen worden, und der Herzog sei. schon ein wenig ver- 
teufelt gewesen. Eine solche Gefahr konnten die Patrioten nicht 
fortwuchern lassen. Weiters wurde dem Finanzminister zur Last 
gelegt: Er habe, ein zweiter Jerubaal, einen christlichen Altar mit 
Rindern niedergerissen. Damals konnte, man nicht klug werden, wo 
eigentlich das Teufels- und Rindhafte dieser Beschuldigungen liege, 
und jagte den armen Jakob fort. Hätte man diese Teufels- und 
Rindpoesie in Prosa übersetzt, würde man herausgelesen haben, Jö,- 
kob Appelles ist ein guter Finanzminister, den sein Souverain mit Be- 
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dauern, wegen Hofkabalen entfernt masste. (So, Gans ab anno Uli 
nach Borregh S. 132 ; so, Cosmas 272: >Post dncem Ticedomini fun- 
geretnr officio — qnod erat magnum cbaos (?) Ghristiano populo. 
Rams. Chr. 128. Samuel Bnda noth wird auf allerhöchstMi Befehl 
des Königs zum ersten MttnzamtsYorsteher ernannt. (Daselbst IdO.) 
Se. Majestät der König, dessen Herablassung nur der Grösse Ihrer 
Weisheit und Ihres Ruhmes gleich kömmt, geruheten die Vermäh- 
lungsfeier der Rebekka, Tochter des Münzamtsvorstehers Samuel Buda 
mit allerh. Ihrer Gegenwart, in Begleitung des ganzen, aus 64 Per- 
sonen bestehenden Hofstaates, zu beglücken, und daselbst nahe vier 
Stunden zu verweilen. Se. Maj. schienen sehr zufrieden und ver- 
gnügt das Fest verlassen zu haben. 

81) Zu S. 67. Notariatsakt ddo. 19. September 1668 zwischen 
12 und 1 Uhr Mittag, aufgenommen im goldenen Latein, Indictio 
genannt, Nr. 16, in dem Hause des Kozaura, Neustadt Prag, gegen 
den Graben. 

82) Zu S. 69. Dass ihm seine Frau frühzeitig entrissen wurde, 
scheint auch ein Ausdruck in seinem Iger. ach. zu bestätigen: 

»«B1Ü ^iiBü mpni mal nns ^niKmnpnv »es traf mich 

Noth und Leid, die mich einsam machten.« 

83) Zu S. 72. In der Vorrede des Teschuwa me-Ahabah I. ist 
der erste Tag Sukkoth d. J. als sein Todestag angesetzt, auf dem 
Grabstein ist jetzt "J 'K 01^ nicht mehr zu lesen. 

84) Zu S. 73. Nicht zu verwechseln mit ^K^H^ ')7\ü TIKJtH 
5^tJ^DB1KD ^3^0, auch nicht mit dem 1648 zu Nemruv ermordeten 

33'ö ^K^n^ 'Hiö ]iK;n trnpn 

85) Zu S. 73. Er übernahm jedoch die Leitung des Obßrrabbi- 
nates zeitweilig, nachdem Oberrabbiner JontofLippm. Heller Waller- 
atein 1629 plötzlich zur Untersuchung in Presssachen nach Wien 
vorgeladen wurde; während dieses Provisoriums segnete Rabbi Wolf 
Sp. das Zeitliche. (M. W. Jeiteles TnHK 01^^ ]1"13T.) 

86) Zu S. 73. p-p T2K KTBtr ]Wt5ü iTTD ]tKart 
^:imn gest 1577. 

iroa H^ipHip pyi t^k m^etr pöi ]« nno ]wjn 
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87) Zu s. 74. D-a HTW ^ai^»iT pD2 |m mo ])»in 

88) Zu s. 74. D'ö3 Hvw yo j^ilx^ mo p app' n^ia^ 

89) Zu s. 74. T3WK Kn'»tr ]m nno pK:tn gfwt i677. 

90) Zu S. 77. Babbi Simon Spiro hinterliess zwei Söhne: 

I. Rabbi Benjamin Wolf V\hH)) ]0^33 JTID lIKi^n. subatituirter 
Landrabbiner in Böhmen durch 22 Jahre, starb am IL Jänner 
1715 in Prag im 75. Lebensjahre. Dessen Söhne ä) Babbi Aron 
Jechiel Michel, Babbiner derMeiselsynagogennKn'TOpKJn; 
h) Babbi Elia T^Ti n^W D'S m^h» mO jWJjn, Prediger 
in der Grossenhofsynagoge, Stammvater der Familiis Wedi^ 
Spiro. 

H. Babbi Anselm hv2^ mS fll^KH starb 1661 zu Wien, Stamm- 
vater der Familie Frankl Spiro. Dessen Söhne a) Eoppelmaa 
Frankl, Banquier; ß) Mair und c) Bei^jamin Wolf, gestorben zu 
Prag 1715, Vater des Primators Simon Wolf FrankL (S. Grab- 
stein Nr, 13, S. 80.) 

91) Zu S. 78. Der Prager Gemeinde wurde mit Conflistorjial- 
4ekret vom 13. Juni 1702 die Aufnahme eines Predigers ohne behörd- 
liche Bewilligung untersagt ; die Wahl Oppenheimers musste demnAoh 
l)ehördliche Bestättigung haben. 

92) Zu S. 78. Mit Diploms Kaiser Karl VI. ddo. 19. Juli, Hof» 
dekret v. 19. September und Statthalterei-Intimat v. la Oktober 1718 
l)estätigt, (Begister jüd. Dekrete. Manuskript im Besitze des Heraus- 
gebers.) 

93) Zu S. 78. Nach Inhalt der Grabsehrift betrug das Zehent 
seines Vermögens, das derselbe an die Armen vertheilte, 60.000 Thaler» 

94) Zu S. 78. Gal-Ed führt nebst zerstreuten Schriften mid 
einzelnen Abhandlungen desselben 11 selbstst&adige, zum Theile vo* 
luminöse, Werke an. 

95) Zu S. 79. Appellaiionsdekret vom 20. ApriL (A. a* 0.) 

96) Zu S. 79. Dekret der AdmiustratioBB-Commissioa an did 
Inspektores der Judenältesten, ddo. 18- November 1723, dnin Dekret 
der böhm. Kanzlei v. frühem Datum. (Ebendaaelbfit)« 
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97) Zu S. 79. Appellations-Dekret ddo. 26. Mai 1713. (Eben- 
'daselbBt) 

98J Zu S. 79. Kescript ddo. Laxenburg 16. Juni 1723. 

99) Zu S. 79.Stattalterei-ErlaB8 ddo.lS.Feter 1726.(Ebendaselbst.) 
1001 Zu S. 79. Er war ein Neffe des Wiener Hoffaktors Sa- 
muel Oppenheimer, (Gal-Ed) geb. 1631, gest. 1703. 

101} Zu S. 79. Diese Bibliothek gelangte erst in den späteren 
Lebensjahren Op— s zur Bedeutung und öffentlichen Kenntniss, denn 
Babbati Bassista (gest. zwischen 1719 und 1721) erwfthnt im I. Th- 
seiner Bibliografie ^"c dieses Bücherschatzes nicht. 

102) Zu S. 81. In dem ddo. 4. August 1764 nach Hof erstat- 
teten Berichte erkennt das böhmische Landesgubernium die Verdienste 
des Israel Frankl nach verschiedenen Richtungen hin belobend an : 
Um das Gemeindewesen als Primator, um Industrie, durch Hebung 
der inländischen Seidenfabrikation, um das Aerar, durch Empor- 
brihgung des Inyalidenbräuhauses, welches er längere Zeit in Regie 
hatte. 

103) Zu S. 92. So weit aus Urkunden und Grabschriften zu 
ermitteln ist, führte die Familie Fischel ehedem theils den Namen 
Margolioth, theils Bimes, und deduzirt ihre Abkunft aus der Familie 
des Rabbi Lövy ben Bezalcl, (S. Grabstein VH.) I>ie Vorfahren des 
Rabbi Mair Fischel waren, wie bis zum Urgrossvater desselben nach- 
weislich ist, in Jungbunzlau in Böhmen ansässig, und die Genealogie 
dieses Rabbi lautet: 

p n%ntt7 «bDÄi^Ä-bü'^S) a'»n&« •^n'itt^ p i-»«» h-dd ^iKiJn 
npn^r •»«2:1 üV7i^2 -"jor thiäd ]2 d:?»"'^ tx» n"i»3 p'^i's ^n)vh 
.:i«ic» y^n» ii«<:jntt n'»Din'» rhthw rr><ii «bD?si3 p'j>^ 

Rabbi Mair Fischel war dreimal verehelicht, und nur seine 
letzte Ehe mit Jitel, Witwe nach Rabbi Akiba Eger (I), blieb kinderlos- 
'Aus seiner ersten Ehe mit Jitl (Tochter des in Sidon 1747 verstor- 
-|)enen Rabbi Moses Günsburg) stammen die Söhne : 

a) Rabbi Löv Fischel, der die talmudische Lehrkanzel seines 
Vaters viele Jahre bekleidete. 

b) Anselm und Gabriel, letzterer Grossvater des Chefs der Firma 
D. G. Fischel in Prag. 

- . c) Die Töchter Ester und Mirjamna, letztere Stammmutter der 
Banquier-Familie Laaken in Amsterdam. 
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Aus seiner zweiten Ehe mit Büschel (Tochter des Primators 
Simon Frankl, s. Grabstein XIIL) stammt der Sohn Babbi 
Moses Fischer Rabbiner zu Wien, 

104) Zu S. 94. Ein uns handschriftlich yorliegendes Bruch- 
stück eines Tagebuches, in welchem unter anderem auch der schreck- 
liche Brand der Judenstadt Von 1754 ziemlich umständlich beschrie- 
ben ist, enthält bezüglich der Altneuschule nachstehende Stelle : „Ea 
blieb in dieser (Babbiner) Gasse nur die Altneuschule Terschont; 
ikber auch von dieser wurden die gegen Nordost (soll sein Südost) 
liegende, dem Gemeinde (Bathr) Bause zugewendete Seitenhalle, dann 
die mittleren Fenster des Synagogenschififes ergriffen, und nur mit 
Lebensgefahr retteten einige beherzte Juden sowohl diese, als auch 
die gegenüberstehende Hochsynagoge, Ton welcher letzteren jedoch 
das Dach, dann die Küsters-Wohnung zu Grunde gingen.(< Merk- 
würdigerweise flösste dieses ehrwürdige Gebäude den Botten, welche 
am 18. September, dann 27. und 28. November 1744 die Judenstadt 
und den Tandelmarkt plünderten, die Altschule, dann mehrere an- 
dere Synagogen vandalisch verwüsteten und beraubten, eine solche 
Ac'htung ein, dass dieses, in der Mitte des beraubten Stadttheiles ge- 
legene Gebäude sammt seinem Inhalte, ganz verschont blieb. (A. a. o.) 

105) Zu S. 96.. Der Umbau, welcher Veranlassung zu der 
jBenennuiig: »Alt -Neu« gab, fällt entweder kurz nach 1142 oder 
gegen 1316; denn in beiden vorgenannten Jahren waren Brände, 
welche die ganze Judenstadt und die Synagogen in Asche legten, 
somit Um- und Neubauten bedingten. Von ersterem Jahre wird 
(Monachus Sazava p. 339, Cosmas 272, Cosm. contin. 339, s. Tomek* 
I. Th. S. 24 und 144) gemeldet: »Eine zufällig entstandene Feuers- 
brunst äscherte die Judenstadt ein ; die Synagoge und viele Häuser 
brannten ab.c Zu jener Zeit hatte die Judenstadt, wegen ihres sehr 
beschränkten Baumes nur Judengasse genannt, nur Eine Synagoge, 
welche in Folge dieses Brandes einer Wiederherstellung bedurfte j 
der Annahme aber, dass diese Eine damals abgebrannte und wieder 
aufgebaute Synagoge eine andere als eben diese älteste gewesen sei, 
fehlt jede Berechtigung. Für einen Umbau dieser Synagoge im 
zwölften Jahrhunderte spricht auch das (von dem Prager Cultusvor- 
stande Herrn Ernst Wehli in der Zeitschrift Ben-Chanania 1861 Nr. 11) 
veröffentlichte Bruchstück der Bamsch. Chronik, welches meldet, 
dass die Altneuschule J^'^jpnr, d/i. J. 1171, nach einer in Prag 
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ausgebrochenen Feuersbrunst^ bei welcher ma 11 Judenbättser rer- 
fchont blieben, von Samuel Mizracbi gebaut (soll sein überbaut) 
wurde. (Rams. Chr. Nr. H.) 

Auch im Jahre 1316 waren am 14. und 26. April Brände, 
welche bis zum Martinsthore (Bergstein) um sich griffen ; die Juden- 
stadt und die Synagogen wurden in Asche gelegt, und König Johann 
von Luxenburg Hess aus den Buinen, in welchen die im Brande ge- 
schmolzenen Synagogen-Paramente verschüttet lagen, graben, und die 
edlen Metalle in die Münze abführen. (BeneS v. Weitmühl metrop. 
p 271.) — Zu Karls IV. Zeiten galt diese Synagoge schon als die 
älteste, denn sie ward der Standort der, von diesem Monarchen 
den Juden als Auszeichnung, geschenkten Fahne. 

106) Zu 8. 97. Schon in alten Zeiten hielten viele fromme 
Juden dafür, dass die Altneuschule gar nicht von Juden erbaut, son- 
dern als ein bei ihrer Einwanderung schon vorgefundenes, verlasse- 
nes Gebäude benützt wurde, woraus sich die Fabel von der durch 
Engel bewirkten Versetzung des Jerusalemischen Tempels nach Prag, 
und später die etwas nüchternere und gemässigtere Sage entwickelte, 
dass diese bloss aus Grundsteinen des Jerusalemischen Tempels er- 
baut sei. 

107) Zu S. 97. Vielleicht lagen diesen letzteren Adaptirungen 
Suiitätsrücksichten zu Grunde, weil Steinsitze und Steinpflaster in 
diesem durch seine tiefe Lage an sich selbst schon kühlen Orte, den 
daselbst bei lang anhaltendem Gottesdienste verweilenden Personen, 

• nachtheilig sein konnten. 

108) Zu S. 97. Die Säulen vor der Bundeslade stimmen in Form 
und Verzierungen mit der früher an dem altstädter Brückenthurme, 
nun an der Kreuzhermkirche befindlichen Wenzelssäule überein. 

(109) Zu S. 98. Der Schwedenhut innerhalb des sechseckigen 
Sternes ist ein, von Wailand Kaiser Ferdinand II. den Juden, 
wegen ihrer Thätigkeit bei Abwehrung des Feindes, während der 
Schwedenbelagerung, zuerkanntes Wappen. 

lio) Zu S. 98. p-ß^, t**»? ♦nttD Y'^wn bo «b» ni«3!J '^'» 
:jK*®a n^^^n'b nnn 4. ^n DiVx^iKp io^p7\ ^n: 1357 wn«^ 
D"»»*» anDi ,,rj? "^ü^p i:K:mi ^»••3 üinn:i — .b:jT ömb 
n"T^ 6. m DibK-)«p lü^pn li'»:^« nwDl? vnnn2 nni^i ;bpbpn: 
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111) Zu S. 98. Ein handschriftlicher Auszug üher Inhalt der 
Yor den zwei grossen Bränden Ton 1689 und 1754 in der Eegistratur 
do^ jüdischen Rathhauses befindlich gewesenen Akten gibt statt 1357 
das Jahr 1354 an, und bezeichnet diese Fahne als Merkmal kais. 
Huld für die Juden bei Gelegenheit der Rflckkunft des Kaisers aus 
Italien; dies wäre gleichzeitig mit der Verleihung des goldenen 
Porte-d*Ep^es an die Prager Bürgerschaft. Es muss auf diese Aus- 
zeichnung in früheren Zeiten ein grosses Gewicht gelegt worden sein, 
da in demselben Aktenanszuge eine behördliche Aufiforderung an die 
Juden angeführt wird, »mit ihrer Fahne« beim Einzüge Kaiser 
Ferdinands I. am 5. Feber 1527 auszurücken. Kaiser Budolf II. 
zeichnete auch die Meiselscbule 1598 (siehe Grabstein Nr. V.) mit 
eben diesem Ornamente aus, und fügt bei, »dass die Fahne bei Um- 
zügen verwendet werden solle.« Bis gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhundertes behauptete sich diese Fahne in ihrem Vortritts-FriTi- 
legium ; seitdem aber begnügte sie sich mit der blossen Erinnerung 
an ihre ehemalige Wichtigkeit. Es wurde nicht- nur Ton Seite der 
Juden, sondern auch von Seite der Regierung auf Erhaltung dieser 
Reliquie grosses Gewicht gelegt. Im Jahre 1716 wurden nämlich 
die Vorsteher Jitzchak Enina, Beer Zoref, und Jecheskiel Karpel 
von der Regierungskommission wegen Mangel gehöriger Obsorge für 
Erhaltung dieser Fahne, straffällig erkannt. (Schudt VI. lib. IV* 
pÄg. 153). 



Ilandhabmisr 

der in der 

Altneu-Synagoge aufgestellten Fahne, 

getragen von der jüdischen Metzgerzunft bei dem feierlicheii 
I Aufzuge, welchen der Judenprimator Simon FtaiÜEel aus Anlass 
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der Gebart des k. k. Erzherzogs, Baehmaligen Kaisers Josef Il.^am 

24. April 1741 yeranstaltete. (Entnommen einem im Besitze des üerans- 

gebers befindlichen Tableau.) 



112) Zu S. 100. Die Reste der Ramsch. Chron. No. 44 erzäh- 
len als ein freudiges Ereigniss für die Prager Judenschaft, dass das 
seit sieben Viertel Jahren bestandene Verbot der Orgel, durch die 
Gnade des Königs behoben, die Orgel der Altneuschule am 
Tempelweihfeste CJISUn) wieder in Thätigkeit gesetzt, hingegen die 
der (unleserlich) Synagoge, wegen erlittener Schadhaftigkeit, nicht 

mehr ausgebessert werden konnte. Eben so lesen wir (Schudt 

4. B. 14. Kap §. 3, dann 6. B. 34. Kap. §. 22): »Es ist auch in der 
Altneuschul eine Orgel, die sie nur gebrauchen, wenn sie Freitag 
Abend das Willkotaimenlied des Schabes singen, wobei ein Jud die 
Orgel schlägt.« 

113) Zu S. 101. Bekanntlich erschien das Verbannungsedikt 
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Ferdinands V. von Spanien anno. 1492, vor welchem Zeitpnnkte aber 
die Juden in der Pyrenäischen Halbinsel keine Ursache batt^, aiu 
ihrem gesegneten Vaterlande, in Massen, auszuwandern. Gleichwohl 
finden wir (Ramsch. Chron. 45) schon im J. 1441 portugiesische oder 
Ittsitanische Juden als abgesonderte Colonie in Prag, gegen deren 
Vorsteherwahl die böhmische wie deutsche Judenschaft bei der Re- 
gierung darum Protest einlegte, weil der Gewählte, als Portugiese 
keiner der beiden Landessprachen vollkommen mächtig war. — 
Eben so finden wir (daselbst No. 9), in etwas späterer Zeit, unter 
den 11 jüdischen Vorstehern, deren Ausschuss sich dem böhmischen 
Könige vorstellte, die Namen Josef Neapolis, Abraham Paduensis, 
wekhe als Vertreter' der jüdischen Colonisten, italienischer Nationa- 
lität, erschienen waren. 

114:) Zu S. ^01. Wir sprechen die Vermuthung aus, dass diese 
Niederlassung in die Zeiten des böhmischen Herzogs Hostivit 
843—878 falle, von welchem gesagt wird, er habe fremden Einwan- 
derern, die durch Sitten und Gebräuche von den Einheimischen ver- 
schieden waren, eine Niederlassung gestattet. Auf Juden im Allge- 
meinen kann diese Nachriebt nicht bezogen werden, denn diese wa- 
ren, wie bereits nachgewiesen, längst schon einheimisch, ihre Ge- 
bräuche bekannt. — Das hohe Alter dieser Synagoge und des dazu 
gehörigen Bezirkes, als ursprünglich jüdisches Grunddgenthum, ist 
schon durch deren Befreiung von kirchlichen Abgaben, ausser allen 
Zweifel gestellt. 

115) Zu S. 101. Auf mehreren Grabsteinen befindet sich die 
Abbreviatur 8"^TC5 d. i. Sprössling gewaltsam getaufter Israeliten. 

116) Zu S. 101. Es wird gesagt, und es hat auch den An- 
schein, dass diese portugiesische Gemeinde im Jahre 1538 aus An- 
lass eines entstandenen Tumultes, freiwillig oder gezwungen, auswan- 
derte, und diese Synagoge an die Hauptgemeinde abgetreten habe. 

Die diesbezügliche Urkunde gibt an : Es sei am Pfingstfeste 
15S8 (nS*l) a^ Anlass Uebertragung etiner Thorarolle aus der alt- 
Btädter in die jenseits des Stromes domizilirende Judengemeinde, auf 
der steinernen Brücke ein Excess entstanden, wobei ein Militär um- 
kam. Die hierdurch entstandene Aufregung habe zur Auswanderung 
der, nach Verschmelzung aller hierortigen drei Judengemeinden sich 
noch abgesondert erhaltenen Portugiesen^ gedrängt. 

117) Zu S. 101. Allem Aiiseheine nach war auch der Aus- 
gangspunkt dieses Ereignisses dort, weil der Anlass, wenn überhaupt 
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ein solcher wftr — n&mHch der angebliche, zufällige, Steinwarf tob 
Knabenhand nach einem kiUholiachen Priester, während Ausübung 
einer religiösen Funktion, ~ nur in diesem Bezirke sich ereig- 
nen konnte. 

118) Zu S. 102. Ehemals bestandene Maueraufschrift daseibat 

119) Zu S. 102. Emek Habacha S. 100. 

120) Zu S. 102. Laut Maueraufschrift. 

121 Zu S. 102. AHe hier angeführten MaueraufBchrü^n der 
Altschulsynagoge wurden vor dem 1837 begonnenen Umbau, von dem 
ehemaligen SpitalYorsteher, Herrn Josef Hirsch, der eine Privat* 
Registratur vieler alterthümlicfaen Autografien und Handschrüten 
besitzt, kopirt und dem Herausgeber dankenswerth mitgetheilt. 

122) Zu S. 102. Anlass zu dieser Sperre ging vom Klerus aus. 
Bei dem 1689 erfolgten Umbau wurden in der, der Geistkirche ge- 
genüber liegenden Westwand der Synagoge Fenster angebracht, wo- 
gegen kirchlicherseits Einsprache erhoben, und die Sperre der 
Synagoge bewirkt wurde. Dieser Spuck mit Yermauerung der Sy- 
nagogenfenster, dann Räumung der Judenhäuser in der Nähe von 
Kirchen, tobte schon lange früher. Die Reste der Ramsch. Ghron. 
(No. 101) erwähnen dessen schon anno. 1408. 

Diese Synagoge verwahrte vor dem Brande von 1689 schätz- 
bare Vermächtnisse. So weiss die Ramsch, Chron. Ko. 68 v(m ei- 
nem kostbaren Vorhänge, Geschenk des Rabbi Mordeehai Speier aios 
Worms, vom Jahre 1227, dessen reiche Ausstattung die Bewunderung 
des Königs Vladislaus, bei seinem Besuche dieser Synagoge zu Pfing« 
sten 1498 erregte. Ein silberner Kelch mit der Jahreszahl 1648 
wurde erst jüngstens entwendet. 

123) Zu S. 104. Die Gassen der ehemaligen Judenstadt ent- 
lehnen ihre Benennung von den in denselben b^adtichen Synagogen, 
oder diese von jenen ; so der Altschi:dbezirk von der dasigen Alt- 
schule, die Hof-Synagoge wieder, von dem ehemaligen (dem von 
Treuenberg gehörigen } grossen Hofe (siehe Grabstein No. 8), 
die Zigeunergasse von der daselbst befindlichen, nach ihrem Erbauev 
Salkind Zigeuner benannten Synagoge. (Siehe Dr. L. A. Frankla 
Grabschriften Wiens Nr. 571 dann daselbst S. XXI,) dessen EhegattiB 
Golde, gest. vn ncn '4 [1613] zu Prag begraben ist. Die Mdael- 
gasse, von der daselbst befindlichen Meiselsynagoge. Die jüngste 
Synagoge Prags, Neoschule genannt, war vor dem grossmi Brande 
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1754 PriTateigentham des (d'ii») Giunpreoht Dusehenes (yo^^^ sie 
Würde in diesem Brande zur Ruine, und später YOn O'os) Darid 
Sohn (')'.*)3) Low (b'Jic) Kuh laut dessen Grabstein-Epitaph ddo. 

. . . . pn nb '6 ov, erbaut. 

124) Zu S. 104. Dieser lebte gegen Ende des 13. und Anfangs 
des 14. Jahrhunderts (siehe «»tPtPn fpH^ V'B niB? I- IlT nB»>, 
nicht zu verwechseln mit B. Pinkas Horowitz, gest. in Prag 1653. 

125) Zu S. 104. Die Mauerinschrift an der Westseite der 
Pinkassynagoge lautet : 

n-^^iDoo rro npno />»3 od3i ,o»5ipoi oo*p5n vr)i3f> '3p»3 lin 

*>132?31 173« IVri ,OJDP) n» iT OP30 '•) /53 1/>Cf)31 ,0^03(3) 

Die Worte ^07»;i)i os/ji»:^ in? r^i") pjC/^ beziehen sich blos auf 
den Yon Aron Meschullam bewirkten Yergrösserungsbau. 

126); Zu S. 104. Manuskript eines gleichzeitigen Gemeinde- 
primators, im Besitze des Herausgebers. 

127) Zu S. 104. Druckschrift und Abbildung, Eigenthum des 
Herausgebers. 

128) Zu S. 105. Auf der einen Seite. 

'rD7f ?wr)) pcp r>n:i :>»pi»i ^v niAt> 

Auf der andern Seite. 

rU*) 15'67 PWD IDP'DP niw^D i:PttC 
PPP 3W3U P13P ,CP) 1tt3 OJlti IDJD 



iri obiDi iiitt' "7 litt 'T li» '7 

lt7p 6C3 ir 3C' D\"^ip ,D'U i» D'rif» liö 

pio n»:^ Clif) o»u lUi' »oni :i7i»'? r^p'c 

?jjnP3 i;iD i3>]:':) ctp vl ii n>c 

:i73K 6b zi^Zit) pp6 rnwiiJ b 7»d 

Die ?»pi»l 37P1 i;i» Ptp 'DCT 73D :>»c 



129) Zu S. 105. Worte des Babbi Löwi Lippmann Heller 
Wallerstein C^TO r>'i'^ msi:^ phiäp oni: »Als ich wäihrend meines 
»Domiziles in Prag (1624—1627) die Pinkas-Synagoge besuchte, sah 
»ich ein niD)3 Vj'it aus Seide mit Schaufäden von gleichem Stoffe 
»und gleicher Farbe, mit dem sich einst der Märtyrer Salomon 
Molcho bekleidete.« Dieses wurde von Begensburg nebst zwei ihm 
gehörigen Fähnchen, dann dessen Sarginus (?) hieher gebracht. 
Statt CUU7C soll wahrscheinlich heissen onnc, (Bichter Kap. 14, 
T. 12), Verwechslung, durch Aehnlichkeit des Buchstaben entsanden. 
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130) Zu S. 109. Die Auskunft, die sich sus den Schriften 
Mt>lcho'8 über David Reubeni entmehmen lässt, reicht wohl hin, di49 
Argumente, welche Baitaloci gegen seine Existenz anführt, unhaltbar 
erscheinen zu lassen. Näheres darüher Bart. Bibl. magn. rabb. 
T. 1. p. 43 ff. 

131) Zu S. 110. IK'rBÖn 'D ond njj? n'Jn; leUteres behan- 
delt zwei Visionen, die M. hatte. 

132) Zu s. 110. ^:iK ^K K13K nrKiy n'»D3K-tpmD 

yiTii n^3 IT n^PtP Beth Gubrin] ist ihm das unter viele Herr- 
scher zerstückelte Italien. (S. Sepher ha*Mephuor S. 21 a.) Uns je- 
doch will scheinen, dass ihn die von früherher bekannte Milde Cle- 
mens YII. veranlasste, Rom als seinen Zielpunkt zu betrachten, und 
diese Stelle so zu deuten. 

133) Zu S. II 6. Aus demselben Grunde hielt dieser Rabbi auch 
das, am 12. Mai 1820 in Prag gefeierte Siegesfest, aus Anlass der 
in Italien wieder hergestellten Ruhe, in dieser Synagoge ab. 

134) Zu S. 117. Um diese Zeit lebte in Prag Rabbi Elieser 
Achkenasi (VDOLf) fsDn )?^i^ nwDS itvhh ?*m ]if);i.^). Dieser stand den 
auf der Kleinseite und im Schlossgebiete vereinzelnd wohnenden 
israelitischen Familien vor, starb zu Krakau 1586, als Oberrabbiner 
zu Posen. Ueber seine Auswanderung aus Prag schwanken die An^ 
gaben zwischen Flucht und freiwilliger Abreise. 

Dieser Rabbi spricht sich in dem von ihm verfassten Gebete : 
n» p»? htzi h^b — rn^bc über die Huld dieses Monarchen, wie folgt, 
aus: tcibt wb irsiiw hn iv} ir w^^cDi vh\ n^5? 6^i irbi? ibiu vzzn 6b 
Gans I. a. ao. 1558 fasst die gütige Regierungsweise Kaisers Maxi- 
milian U. in den Worten zusammen: ?p»ci ]KI on^r^^i Tifn i?^jn. 

136) Zu S. 118. Entnommen einem im Besitze des Herausge- 
bers befindlichen Indexe, über Verordnungen in Judensachen. 

136) Zu S. 119. F. J. Weingarten Fase. div. jur. Lib. L 
P. I. p. 233. 

137) Zu S. 119. Pchon Cosmas 205 spricht im zehnten Jahr- 
hunderte von majores natu jndaei, welche nach mosaischen Gesetzen 
Recht sprachen. — In dem Privilegium Ottokars H. de anno 1268 
(siehe Rösler Prager Stadtrecht 171) werden die Juden von der Ge- 
richtsbarkeit der Schöffen der Altstadt los^epagt, und ein judex ju- 
daeorum, welcher in juribus et crimininalilms zu entscheiden hat, 
statuirt (Art. a). Diesem wurden dieselben Taxen wie jedem anderen 
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Richter zuerkannt G«ricbtsort war die Synagoge, welche Kraft des- 
•elben Friyilegiums als unTerletzlich erklärt, und daher Störung 
dieses Ortes (Art» i) mit einem, an den Judex Judaeornm zu ent- 
richtenden Poenale, von zwei Mark Silber, bestraft wurde. 

Weil nach codicis rabbinicis Recht gesprochen wurde, musste 
der Iudex ludaeorum immer Rabbiner Tzb sein, der in dem Senate i"? 
den Vorsitz führte. An der Spitze der politischen Verwaltung stand 
der Gemeindeprimus v")'p? thi als Präses des Gemeinde-Vorstandes 'z^pn. 
Es war aber dieser politische Senat in allen seinen Funktionen von 
dem Rabbiner-Collegium beeinflnsst, und musste in üebereinstimmung 
mit letzterem yorgehen; daher sämmtliche ältere Gemeindeyerord- 
nungen als gemeinschaftliche Beschlüsse Ci» V2) pn**) veröffentlicht 
wurden. 

Kach dem Eintritte des Ferdinand*schen Gemeindestatntes 
wurden zwei juridische Senate gebildet, o^i»» oder Richter erster 
Instanz, hielten täglich in den Abendstunden öffentliche Sitzungen. 
(Im 18. Jahrhunderte in den ebenerdigen Lokalitäten der Hochsyna- 
goge) Sie urtheilten über Streitigkeiten Ton minderem Belange, und 
wurden durch eine Eintrittstaxe der streitenden Parteien von eini- 
gen Pfenningen entlohnt Ungeachtet dieser geringen Entlohnung 
für ihre Mühewaltung war ihre entschiedene Unparteilichkeit sprüch- 
wörtlich geworden, und Züge ihres stoischen Charakters umgaben 
sie mit dem Glorienscheine der Unfehlbarkeit, so dass eine Appella- 
tion an die zweite Rabbinats-Instanz zu den Seltenheiten gehörte. 

Das Collegium Rabbinicnm oder d^d^t mit dem Yzh, Oberrab- 
biner an der Spitze war Appellationsinstanz gegen Erkenntnisse der 
0^1»»^ entschied aber als Tribunal erster Instanz über Gegenstände 
von höherem Belange. Gegen Erkenntnisse des Coli. rab. ging die 
Berufung im Civilrechtsstritte an das k. k. Appellatiousgericht, in 
Ehesachen an das f. e. Konsistorium. 

So lange in Böhmen ein Landrabbinat bestand, war das Coli, 
rab. zugleich die Berufungsinstanz gegen Entscheidung jüdischer Lo- 
kalgerichte, sowohl in Böhmen als auch derjenigen angränzenden 
Provinzen, in welchen kein eigenes Landrabbinat bestand. So fin- 
den wir in den Resten der Ramsch. Chr. oft appellatorische Entschei- 
dungen über unterrichterliche Erkenntnisse, sowohl böhmischer, als 
auch öberösterreichischer Rabbiner. 

Nach Aufhebung der rabbinischen Jurisdiktion 1781 war dem 
Prager Coli. rab. bis in die neueste Zeit der Name Obeijuristen als 
Erbtheil hinterblieben, welche das Volk unrichtig Appellanten nannte* 
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138) Zu S. 119. An der Batbhaasthflre lautet die Skntptur 1765; 
an der Tburmglocke befindet Bich die hebräische Inschrift eingegossen 
i^nc' »)3 mp ^3 nDC3 cinw, d. i. : erneuert im Jahre 1764 chnstl. 
Zeitrechnung 

139) Zu S. 121. 1394 wurde König Wenzel von seinen 
IJnterthanen schon gefangen genommen; sein schwacher Charakter, 
sein unlöbliches Benehmen gegen Diener der Beligion lockerten die 
Pietät, und begünstigten die sich immer mehr ausbildende Sittenlo- 
sigkeit, denen die hussitischen Gräuel zum Commentare dienten. 

140) Zu S. 123, Die Alt-Neu-Synagoge wird hier shon mit 
»n e u« bezeichnet, wodurch die Yermuthung gerechtfertigt wird, dass 
im 'vierzehnten Jahrhunderte ein Umbau derselben erfolgte. Hin- 
gegen führte die Alt-Schule schon um jene Zeit die Bezeichnung »alt«, 
und lässt auf hohes Alter derselben schliessen. Wir haben bereits 
Anm* 114 bemerkt, dass deren Gründung spätestens im neunten Jahr- 
hunderte zu suchen ist. 

Anm. 141 Zu S. 133. Statt Carcasson in der Abschrift der 
Eam. Chr. soll sein Carcasoonne. — Rabbi Samuel Carcassonne, ge- 
nannt nach der Hauptstadt der Grafschaft Bezier in Languedoc, war 
1204, unter Graf Raymund Roger, Bailli dieser Grafschaft ; bis die- 
selbe 1226 in den Besitz des Königs (Ludwig IX. der Heilige ge- 
nannt) überging, und an die Stelle des Bailli königliche Beamte 
traten; daher die Auswanderung des Rabbi Samuel nach Böhmen, 
allwo zu Anfang des 13. Jahrhundertes die Stellung der Juden 
eine günstigere als in Frankreich war. TS. Hist Lang. JIL p. 124 
dann Ersch und Gruber 27. Th. S. 108). 
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Anhang. 



Die 

Prager isr. Beerdigungsbrüderschaffc. 

Ihre Qrandtmg tmd ihr Beruf. 

:w3i)p3n?T-'p 

•pa' r^na i»ai '3 
vn-Q» in •jyi K3B 

PS. 49 y. 17-21. 



Besitz soll nie die §eel@nruh> dir 

stören, 

Wenn Wohlstand wächst, und 

Reicfathümer sich mehren ; 

Demi in djen Tod folgt nicht die 

Habe, 

Und Flitterstaat nur bis zum 

' ' Grabe/ 

Sicl^ mag der Mensqh im Leben 
ihrer freu'n, 
Mag jubeln, so sie fördern seih 
"' ' Öedeih'n. -i 

];^h wirdi bist heim ins Vater- 
haus gegangen, 
Von diesen nie ein ^Strahl zu dir 
' gelangen; — 
WäX höliem Werth nicht pfleget 
Wer, 
Geht spvrlos hin einst, wie das 
' ' ' Thiert 



Hat eine Nation einen gewissen Grad von Wohlstand 
erreicht, so dringt nach dem Grade desselben der Prunk in 
alle Verhältnisse und Elemente des socialen Lebens einj uncl 

11 
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selbst die vorurtheilfreieste Denkungsart bricht dann an der 
Allmacht der Gewohnheit, des Gebrauches, vermag dem ein- 
mal in seinem Eechte fort wuchernden, erkünstelten Bedürf- 
nisse keinen Abbruch zu thun. Gross ist daher jedesmal 
das Verdienst derer, die durch ihre Stellung, Macht, Anse- 
hen solche schädliche Auswüchse des gesellschaftlichen Le- 
bens aus ihrem Ersitzrechte zu verdrängen, und den bethör- 
ten Menschen auf das Mass des Bedürfnisses zurück zu {Uh- 
ren vermögen. 

Ein nicht zu rechtfertigender Punkt ist es, wenn der 
zu seiner Heimath, Erde, zurückgehende Staub des Menschen 
für die trauernde, oft in die trostloseste Lage versetzte 
Umgebung noch das dringende Vermächtniss hinterlässt, die 
bedürfnisslose Hülle mit einem Aufwände zu umgeben, der 
für manche Lage nicht minder empfindlich als der Verlust 
des geliebten Hingeschiedenen ist; da führt der grausame 
Tod noch ein grausames Gefolge mit sich, und heischt dop- 
pelte Opfer. 

So wie die Leichenbestattung bei allen civilisirten Völ- 
kern mehr oder minder von diesem Uebel begleitet ist, so 
war sie es auch ehedem bei den Juden zur Zeit ihrer Selbst- 
ständigkeit. Es würde zu weit führen, alle diese erkünstelten 
Bedürfnisse, allen diesen, den religiösen Anforderungen ganz 
fern liegenden Prunk aufzuzählen, die zu dem Begri£fe eines 
anständigen Begräbnisses gehörten ; es genügt an dem, wenn 
wir erwähnen, dass auch der ärmste Ehegatte als Minimum 
der Anforderungen zur Pflicht hatte, zwei Pfeifenbläser, zwei 
Trauersängerinnen zur Leichenbestattung seiner Gattin zu 
bestellen, (in früheren Zeiten) auch noch ein seidenes Lei- 
chengewand zu beschaffen. Diese Bedürfnisse hatten sich 
einer solchen Allgewalt bemächtigt, dass die Erfüllung der- 
selben schon einen unerlässlichen Bestandtheil des Ehever- 
trages bildeten. Nach Stellung, Bang, Würde wurden diese 
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«iBgebiUeten Dringlichkeiten bis ins unendliche erweitert, 
und dem Tode des F&miliengliedes folgte nicht selten der 
Tod des Familienwohlstandes. 

Der Erste, der gegen diesen Doppelmord der Todesge^ 
walt in die Schranken trat, war Rabbi Gamaliel (der 
mtere*). Er starb im fünfzigsten Jahre christlicher Zeitrech- 
nung in Jerusalem, zu einer Zeit, als die hinsterbende Wohl- 
habenheit des unter dem Römerjoche ausröchelnden jüdischen 
Staates die Folgen dieses erkünstelten Uebels, mehr denn 
jemals, empfand. Dieser Präses des hohen Senates war 
es, welcher vor seinem Hinscheiden zur allgemeinen Ifach- 
ahmung den Befehl hinterliess, bei ihm allen Leichenprunk 
einzustellen, seine Hülle in Leinengewand zu bestatten. 
Diese Entsagung, die der erste Mann seiner Zeit aussprach, 
fand Nachahmung, und der bald darauf hereingebrochene 
staatliche Untergang, dann die weisen Verordnungen der tal- 
mudischen Babbinen haben dieses Uebel getilgt. — Aber mit 
Natmralisimng der Exilanten in den verschiedenen Reichen 
der Welt, lebte, nach den Gebräuchen ihrer neuen Umge- 
bungen, das alte Uebel wieder in dem Verhältnisse auf, als 
sich die Israeliten den Sitten der sie umgebenden Bev<5lke- 
rungen, mehr oder minder, zu nähern vermochten. Ob oder 
in wie weit der Leichenpmnk bei den Israeliten in unserem 
Vaterlande wieder um sich griff, lässt sich, wegen der durch 
Brände, Exile, Plünderungen untergegangenen Nachrichten, 
nicht mit Gewissheit angeben ; aber die Beerdigungsfnnktion 
muss nach irgend einer Richtung hin neuerdings zu einem 
bedeutenden Uebel angewachsen sein, die Leichenbestattung 
muss, wie traditionell fortlautet, den Charakter der Pietät ver- 
loren haben, und zu einem einträglichen Gewerbe für Speku- 
lanten herabgesunken sein, wenn Koryphäen des sechzehnten 
Jahrhundertes wie Rabbi Elieser Aschkenasi (1564) 



•) Talm. Tract. Sabb. 

.41:*, 
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und-ftabbi 't'öwi bar Bezälel (IBTB %isl6(») ealfls 
ibre Lebensänifgabe ansabefi, "diese Entartui^g ' in die Vdn 
Rabbi 6 a m a 1 i e 1 and seinen weisen Nacbfolgern geseti^in 
Schranken ' zurück zu Veisen, und ein strenges Leicbenbe- 
stattungs- Statut einzuführen.*) 

Diese beiden Eabbi stifteten unter dem Namen n^in 
.bnOn ni^^D; , SB^np . -S e i l ig er V e r e i n ^z u r 
Ausübung unvergelt baren Wohlthüns**' eiiie 
Art Orden, in welchen nur Personen beiderlei Geschlechtes, 
von unzweifelhafter Sittlichkeit und Fröminigteit aufgenom- 
men wurden, deren Bestimmung es war, nicht nur ^^die tei- 
chenbestattung auf vorgeschriebene pruntlose Art, ohne allen 
Unterschied der Person gleichmässig zu besorgen, sondern 
dem Hinscheidenden vom Eintritte der Tod^esgefahr an bis 
zur letzten Schaufel Erde eifrigen, religiösen Beistand, unent- 
geltlich, zu leisten." 

, Diese frpmmen Verr ich tun gen, .wurden als 
Ehrensache erklärt Hingegc a blieb jeder diesem Liebes- 
vereine nicht einverleibte Israeiite, wessen ßtandes und welcher 
Stellung immer, selbst Babbiner» Primator, Gemeindevorsteher, 
Gemeindevertreter, von aller Thätigkeit b^ei diespm Liebes- 
.dienste unbedingt ausgeschlossen. Für die Mitglieder dieses 
Vereines bestanden und bestehep noch, von Zeit zu Zeit, 
abgesonderte Versammlungen und besondere rabbinische Vor- 



•} Nachdem die J^den Prags 9. April, 1542. bis 1544^ dann 
später 1559 abermals, vertrieben, obwohl gleich wieder zurück be- 
rufen wurden^ mussten, abgesehen von allen anderen gegen sie ver- 
übten Grausamkeiten, ihre inneren Zustände in die fichrecklicfhste Ver- 
wirrving gerathen sein, fis'sind Aufzeichmmgen vorhanden, welche 
jene grauenhafte , Perspective düster beleuchten, i^nd als Veranlas- 
sung jZur Errichtung dieses Beerdigungsinstitutes die gewissenlo- 
seste Privat-Indüstrie hinstellen, der das Becrdigungsweseri zu jener 
Zeit verfallen war. 
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ti^ge, welölie ^ber Vö^^iHsZw^^ke ^bbaiMdn ; nie Ikalten für 
Andere tinzTiglEi^glibbe ^^«ikiitfedte 'Wte aaeli'BcunittbaDgen. 

Seiner tieviae »Aus ü V u n g u n V e r g e 1* f b a r e n 
W b i t'li u n s* ist dieser Y^rfein seit seiner "Entstebirtg 
unverbrücblicb treu geblieben; denn^beindcfti ^üuöücrbrdiEJiitlichön, 
oft mit Lebensgefair verbundenen ßfescÜWerden, die ' mit 'd^r 
Ausiitung' dieser* Liebesdienste' Verbunden yitid, Habiircto wödifer 
^Vorstand niicb "Vereinsglieder jemals ' feinen hiiCteri^fen -Vbr- 
tbell in X^sF^^^» un'd' Verden ^ alle tf^bfersatiüsie^^ün fflüta- 
inen^ zu' HeriaBminderuiig der^ FunferalgebtiMfeil' Ve'^^Ädet. 

^'Öei'nonnklen'Sterbticlik'eitsverhÄltnys^nto^ 
oräen bieten* liumanitären Leistüngän dieses Verfeitiei^ni'ebt^'^o 
auffallend 'terVbr, ^ t)ekuriden aber opferVoUe Tridfest^rkcbttlBg 
^Vei^ eriiÖbeVer gterblicbk^itV w lüiJlit ffer"Att^er'B^*ai- 
' gung, "s'onflfern die ' sorgfältige, ' pietSts^oHe, lieb'önde BebäÄd- 
lü äg die Beruifstreue * kenfrzeiichnet. ' 'So ' \drd ' n^tfigb^^Wsön, 
dä'ss wkhfend der P^st von 16^0 'üb'er-3Ö00 Mcbiön, ^uiid 
i "^ 13 ' deren 'nocb 'mehr,''mit"^ei61iW- Sorbit/ bestiatfel/ i^ür- 
den. Auch im t9. 'JairbötideSrte ^^RMe der ''Verein ^^ItäU- 
rige Veranlassung in" 3en T^^bu^^pillerii^n* 'der Kriegsjabre 
1813 und lg'i4rdann in*den seitiÖäl #fe'deWok^^ 
Epidemien, seine Erspriesslicbkeit sui bekunden. 

X)er^m&clifige^^influss dieses Institutes auf Religiosität 
ütid't5%ftift\i1ig'^^*^ 8*^ör ^ck^'^ht Äuf^'öen -Ort seiner 
fiüfötehung '^es'clirSlfitt ; bild 'drkattute^ 'rifan ' ällWni9ÄabW«ft^ 
sen veredelnde ißrfolge, lind galten deSSen* Statuten als^lTor- 
men fäv in- und ausländische Israelitengemeinden« l)ie 
O^fssenbAftigkeit, mit irelcber • das; Funeralwesen mtdem in 
'^den"^ Weisten fttdhclien''Ö^etoe5n*3n-*geliÄn*lÄbt w^ Ä»cht mbs 
aitenttärben inögti'cb;'dkr das'uftV&nA^lichste^Ä^ IiwtFfiÄe 
n Fuüeralanstalt, " bei ' Maelffen ' seTten^ u ii m i^tlE ei b a r e'^O'e- 
meindeangelegenheit ist, weil jede, W Cultus- wie politisebe 
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Oexneinde, mit voller Berohigaiig, ihrer Beerdigongsbrüder- 
Bcbaft einen hohen Orad von Selbstvervaltang sogeatefat.*) 
Die gleichmitssige Sorgfalt, mit der dieser Verein seinen 
Liebesdienst übt, enthebt Unbemittelte jtäer Sorge um ehren- 
hafte and ritoalmSssige Bestattung ihrer Dahingeschiedenen. 
Es ist dieses ein nicht an nnterschStzendes sittliches Moment, 
weil das Gegentheil bei der Armuth thatsächlich die An- 
Bchaunng ausbildet, dass Seelenheil wie Menschenwürde nur 
durch materielle Mittel erstrebbar seien, welche Gedanke in 
seinen weiteren Konseq^uenzen einen unabsehbaren Pfuhl sitt- 
licher Verkommenheit öffnet, dem in neuester Zeit, auch die 
heilbringenden Arimathea- Vereine wirksam entgegen arbeiten* 
£s hat also dieser, vor dreihundert Jahren gegründete, und 
unter wechselvollen und abenteuerliehen Geschicken aufrecht 
erhaltenCi israelitische Verein die Genugthuung, dass sein 
humanitäres Wirken auch ausserhalb des Kreises seiner Glau- 
bensgenossen Würdigung und Nachahmung findet; wodurch 
die ITebel, die zuweilen mit Todesföllen verbunden sind, be- 
schränkt, die Sittlichkeit aber gehoben wird. 

Fort sind sie des, Todes Schauer! 
Verwischt die Thr&nen, weg die Trauer, 
Der Armuth Gram, des Volkes Schmach; 
Denn Gottes Wort nErbarmenf« sprach. 

I8aia25, V. 8 und 9. 

*) Dem aus der Wahl des Vereines hervorgegangenen, ge- 
genwärtigen InstitutSTorstande, bestehend aus den Herren: Moses 
Edlen von Hönigsberg, Veit A^ Osers, Joachim Perlsee, Eoppelmann 
Plohn, Jgnaz Schatz, Samuel £. Taussig, M. A. Wähle, Stadtver- 
ordneten, David Zappert, Stadtverordneten, Inhabers des goldenen 
Yerdienstkrenztis mit d. Krone, und Herrn SalomonBrisker, Revidenten, 
fiel noch die Aufgabe zu, die Leichenkondokt-Ordnung zeitgemftss tu 
formen, welcher Mission sich dieser Vorstand mit anerkennungs- 
werther Umsicht, ohne Verletzung irgend einer berechtigten, her- 
kömmlichen Gepfiogenheit, entledigte. 
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